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Die franzöſiſche Antwort.
d Verlin, 27. Juni. Die von der franzöſiſchen Regierung am
Donnerstag der deutſchen Botſchaft in Paris übergebens
Note des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten, in der der deutſche
Antrag auf Einleitung von Regierungsverhandlun-
gen über die Ausführung der Reparativnslieferungen nach
dem 1. Juli abgelehnt wird, hat folgenden Wortlaut:

In Beantwortung der an die franzöſiſche Regierung gerich“
teten Note, betr. die Erneuerung der Mienmbverträge, beehrt
ſich das Miniſterium der Auswärtigen Angelegenheiten der
deutſchen Botſchaft mitzuteilen, daß mit Rückſicht auf den
nahe bevorſtehenden Zuſammentritt einer Konfe ren z über
die Anwendung des Sachverſtändigenplanes
es dem Miniſterium nicht möglich erſcheint, direkte Verhand
lungen mit der deutſchen Regierung anzubahnen. Im Hin-
blick auf den techniſchen Charakter dieſer für die Ernenerung
der Mieumverträge notwendigen Verhandlungen glaubt das
Miniſterium überdies, daß ſie mit den Vertretern der deut
ſchen Induſtriellen geführt werden ſollten. Die franzöſiſchen
und belgiſchen Delegierten an der Ruhr haben Jnſtruktionen
erhalten, allen Forderungen der deutſchen Induſtriellen Rech-
nung zu tragen, vie ihnen begründet erſcheinen.

Unterzeichnet iſt die Note von Herriot.
Die Mieumverhandlungen auf Sonnabend verſchoben.

Eſſen, 27. Juni. Auf Wunſch der Sechſer- Kommiſſion
ſind die Verhandlungen bezüglich des Abkommens mit der
Mieum auf Sonnabend, den 28. Juni vertagt worden.

Der Inhalt der deuten Antwort guf cie
Konkrollnote,

„„BVerlin, 28. Juni. Die Note an die Botſchafterkonferenz
über die Militärkontrolle iſt endgültig fertiggeſtellt. Sie
wird nach den bisherigen Dispoſctionen durch Kurier nach
Paris gebracht und dort am Montag übergeben. Die Note
enthält die glatte Annahme der Generalkontrolle. Es lag
in den letzten Tagen eine Fühlungnahme zwiſchen der Re
gierung und den Kontrollinſtanzen der Entente vor, aus der
die deutſche Regierung die Zuverſicht zu entnehmen glaubt,
daß die notwendigen Vorbehalte von der Gegenſeite auch vhne
deren Erwähnung in der Note berückſichtigt werden. Die
Note weiſt nachdrücklich darauf hin, daß Schädigungen der
Induſtrie unterbleiben müſſen und daß die Mitglieder der
Kontrollkommiſſion ſich eng an die Grenzen ihrer Vollmachten
halten müſſen. Es wird weiter die innerpolitiſche Belaſtung
die in der Kontrolle liegt, erwähnt und dann noch vor allem
darauf hingewieſen, daß die Behauptungen des Generals
N ollet in einem kürzlich erſchienenen Jnterview über große
Waffenvorräte in Deutſchland falſch ſeien.
Keine Differenzen zwiſchen Heeresleitung und Reichsregierung

bezüglich der Antwortnote.
BVBerlin, 28. Juni. Die Antwort der Reichsregierung auf

die letzte Militärkontrollnote der Botſchafterkonferenz wird
ſehr umfangreich ſei. Die Note iſt in voller Uebereinſtimmung
mit der Heeresleitung abgefaßt worden: irgendwelche Diffe-
renzen zwiſchen Reichsregierung und dem General vonsSeeckt
beſtehen nicht. Den Wünſchen des Generals iſt in der
Hauptſache Rechnung getragen worden.

lürenzen des jrrſinns!
Berlin, 28. Juni In der Berliner Stadthalle veran
ſtaltete am Donnerstag der Wahlkreisverband Verlin der
Republikaniſchen Partei eine Kundgebung „Herriot und
die Deutſchen Tage“. Nach Schluß der Kundgebung
wurde ein Telegramm an den neuen franzöſiſchen Miniſter
präſidenten geſandt,, in dem ihm der Gruß und der Dank
der deutſchen Demokratie für ſeine Arbeit an der Verſtändi
gung des deutſchen und des franzöſiſchen Volkes zum Aus-
druck gebracht wurde.

Dieſe hündiſche Kriecherei und ekelerregende Speichelleckerei
der „deutſchen Republikaner“ zu kommentieren, erübrigt ſich.
Die nackte Meldung ſpricht Bände über den Geiſt ſo weit
überhaupt noch von Geiſt die Rede ſein kann der heute einen
Teil der Bewohner der deutſchen Lande beſeelt. Wie ſehr
der „verſtändigungswillige“Herriot die franzöſiſch-deutſcheKluft
zu überbrücken ſucht, beweiſen die täglichen Meldungen über
die Miecumverträge, die Freilaſſung der Ruhrgefangenen
und die „Unſichtbarmachung“ der Ruhrbeſetzung, die bereits
Poineare im September vorigen Jahres mit lautem Tamtam
ankündigte. Poincare hat die demokratiſchen Republikaner
an der Naſe herumgeführt und Herriot folgt „würdig“
ſeinen Spuren, daß ihm tatſächlich der aufrichtigſte Dank auch
von ſeiten der „deutſchen Republikaner“ gebührt.

herriot drüngt,

Paris, 28. Juni. Herriot hat geſtern beim Empfang
der Preſſevertreter erklärt, es ſei wünſchenswert, daß Deutſch
land noch vor dem 16. Juli die von dem Sachverſtändigen-
bericht vorgeſehenen Geſetzesmaßnahmen annehme; im andern
Falle ſei es offenbar, daß die Londoner Konferenz zwecklos
ſein würde.

hoeſch bei Herriot,

Berlin, 27. Juni. Der „Lokalanzeiger“ berichtet ausParis: Wie ſchon angekündigt, iſt der Schritt des hieſigen
deutſchen Botſchafters von Hoeſſch beim franzöſiſchen Mini-
ſterpräſidenten im Auftrage der Reichsreggierung heute mittag
erfolgt. Die Unterredung dauerte ſehr lange.

Sonnabend, den 28. Juni 1824

Krupp gegen cie franzöſiſchen Perdächtigungen.
Köln, 28. Juni. Zu dem franzöſiſchen Märchen über an-

gebliche Kriegsrüſtungen deutſcher Firmen äußert ſich die
Firma Krupp in der „Köln. Ztg.“ u. a.:

Die franzöſiſche Preſſe zu überzeugen, daß wir nicht in
irgendeinem verborgenen Winkel der Erde Waffen für einen
Rachekrieg ſchmieden: iſt nach unſeren Erfahrungen unmöglich.
Die Firma Krupp ladet den Berichterſtatter des „Temps“
zu einer Studienreiſe durch ihre ruſſiſchen Pachtgebiete
ein, wo angeblich dieſe neue Kriegsinduſtrie im Entſtehen be-
griffen ſei. Auf eine kleine Bedingung unſererſeits wird
der Berichterſtatter ſicher gern eingehen. 1000 Schweizer

Franken ſoll er vor Eintritt ſeiner Reiſe bei einem Schweizer
Bankhauſe hinterlegen. Dieſe hat er zu Gunſten armer Ruhr-
kinder verloren, wenn es ſich herausſtellt, daß er ſich bei
ſeiner Berichterſtattung in ſeiner Reiſe geirrt hat. Findet
er dagegen ſeine Behauptungen beſtätigt, ſo hat die Firma
Krupp als Sühne für ihren Frevelmut 1000 Schweizer Fran
dem gleichen Zwecke zuzuführen.

Die Deutſchnationglen über die Beſprechung
beim Keichskanzler.

Berlin, 27. Juni. Die deutſchnationale Reichstagsfraktionteilt über ihre Beſprechung mit dem Reichskanzler folgen-
des mit:

Die von der deutſchnationalen Fraktion beantragte Beſpre-
chung mit dem Herrn Reichskanzler hat heute in Gegen-
wart des Herrn Außenminiſters und des Herrn Reichswehr-
miniſters ſtattgefunden. Die Vertreter machten die ernſteſten

Bedenken geltend, die ſie gegen eine etwaige Zuſtimmung der
Regierung zu einer nochmaligen Wiederholung der Militär-
kontrolle haben würden. Sie wieſen insbeſondere darauf
hin, daß dieſe Forderungen rechtlich unbegründet ſeien und
erinnerten an die Note der deutſchen Regierung vom P.
Januar, in der die gleiche Anſchauung vertreten und die be-
ſtimmte Erwartung ausgeſprochen iſt, daß der von ihnen
damals zugeſtandene Beſuch vom 10. bis 12. Jannar doch
endlich die letzte Kontrollhandlungn ſein würde. Gehe die
Regierung jetzt wieder von dieſem Standpunkt ab, ſo ſei das
ein ſchwerer Schaden für das deutſche Anſehen. Die nun-
mehr geforderte nochmalige Jnſpektion werde in den weite-
ſten Kreiſen des Volkes auch über die Deutſchnationale Volks-
partei hinaus wie auch bei der Reichswehr ſchwere Beun-
ruhigung hervorgerufen. Aus den Antworten des Herr
Reichskanzlers und der Herren Miniſter ging hervor, daß der
Text der bis zum 30. Juni zu erlaſſenden Antwort noch
nicht feſtſtehe. Durch die Mitteilung über die bei der Re-
gierung beſtehenden Abſichten ſind die ſchweren Sorgen und
Vedenken, mit denen die Deutſchnationalen der Note der
deutſchen Regierung entgegenſehen, nicht zerſtreut worden.
Die deutſchnationalen Vertreter haben darüber keine Unklar-
heit gelaſſen, daß gegen Annahme der geſtellten Forderungen
von der Fraktion entſchiedener Widerſpruch erhoben werde.
Der Fraktion iſt alles weitere vorbehalten.

Peutſcher Frauuennusſchuß zur Bekämpfung
der öchuldlüge.

Eine Rede des Grafen Montgelas.
Eiſenach, 27. Juni. Jn einer im Rahmen der Tagung

des Deutſchen Frauenausſchuſſes zur Bekämpfung der Schuld-
lüge abgehaltenen öffentlichen Abendverſammlung, die ſehr
zahlreich beſucht war, ging Graf Montgelas auf die Be-
deutung und Behandlung der Schuldfrage ein. Die Feind-
mächte wollen das Vergangene nicht vergangen ſein laſſen,
ſondern den ganzen Vertrag von Verſailles auf den Para-
graphen 221 aufgebaut haben, der uns die Alleinſchuld
am Kriege zuſchreibt. Wir ſind verpflichtet, die Gegner-
theſe bei jeder Gelegenheit zu billigen. Niemals dürfen
wir dabei die Schuldlüge mit der Schuldfrage verquicken.
Die Forſchung hat objektiv erkannt, daß die Theſe von
Verſailles unhaltbar iſt. Ein Kampf um die Aufhebung des
Diktats von Verſailles iſt jedoch nicht möglich. Wir würden
ſchon viel erreichen, wenn es eingehalten würde und die
Franzoſen nicht mehr bei jeder Gelegenheit verſuchen woll-
ten, es zu überſchreiten. Die Aufklärungs propaganda im
Jnlande muß überparteilich vollkommen losgelöſt von in-
nerpolitiſchen Fragen ſein. Sehr notwendig iſt die Propa-
ganda in den beſetzten Gebieten, wo das Gift der Kriegs
ſchuldlüge Tag für Tag von den Franzoſen verbreitet wird.

ßonnubend Mauhl des bayriſchen
Miniſterprüſidenten.

München, 28. Juni. Wie verlautet, waren die nach der
geſtrigen Landtagsſitzung gepflogenen Verhandlungen von
Erfolg begleitet. Um 7 Uhr abends wurde im Landtag be-
kannt, daß die zwiſchen der Bayeriſchen Volkspartei und
den Deutſchnationalen beſtehenden Differenzen beigelegt ſind.
Die Deutſchnationalen hatten bekanntlich von der Bahyeri-
ſchen Volkspartei die Erklärung verlangt, daß ſie dem Ar-
tikel des „Bayeriſchen Kurier“ fernſteht und ſeine Behaup
tungen nicht billigt. Die Bayeriſche Volkspartei hat nur
die Erklärung abgegeben, daß ſie dem Artikel fernſteht. Sie
hat es aber abgelehnt, die Tendenz des Artikels zu miße
villigen. Jnfolge der jetzigen Sachlage wird beſtimmt nun-
mehr Sonnabend vormittag 10 Uhr die Wahl Dr. Helds
zum Miniſterpräſidenten erfolgen. Das Landwirtſchaftsmini-
ſterium wird durch Profeſſor Fehr vom Bauerndund und
das Miniſterium des Jnnern wie angekündigt, durch den

Fünf Jahre „cFrieden
Vor ſo Jahren.

Zur Erinnerung an den 28. Juni 1914.
Von Dr. E. Mühling.

Zum zehnten Male jährt ſich heute der Tag, an dem das
folgenſchwerſte Verbrechen der Weltgeſchichte begangen wurde.
Jſt es geſühnt worden? Iſt auch in dieſem Falle die Welt-
geſchichte das Weltgericht geweſen

Es iſt durch einen ſerbiſchen Hiſtoriker, den Univerſitäts-
profeſſor Stanoje Stanofewitſch in einer Studie über die
Ermordung des Erzherzogs Ferdinand nunmehr feſtgeſtellt
worden, daß der Chef der Nachrichtenabteilung des ſerbiſchen
Generalſtabes, der Oberſt Dragutin Dimitrijewitſch, in der am
15. Juni 1914 ſtattgehabten Sitzung der Geheimverbindung
„Schwarze Hand“, die auch den Namen „Einigung oden
Tod“ führte, Mitteilung von der Entſendung der Mördey
nach Serajewo gemacht hat, und daß die beiden jungen
Bosniaken auf ſeine Veranlaſſung zehn Tage in der Hand-
habung von Waffen durch den ſchon im Serajewoer Prozeß
als der Anſtiftung zum Morde ſchuldig erklärten ſerbiſchen
Hauptmann Tankoſitſch unterwieſen worden ſind. Der Oberſt
Dimitrijewitſch wird in dieſer Studie beſchuldigt, einer der
Hauptverſchwörer gegen den abgeſchlachteten König Alexan-
der geweſen zu ſein und ſchon im Jahre 1911 jemand zur
Ermordung öſterreichiſchen Kaiſers oder Thronfolgers
entſendet zu haben. Jm Jahre 1914, ſo behauptet Stano-
jewitſch, verabredete er im Februar die Ermordung des
Königs Ferdinand von Bulgarien; wenige Monate ſpäter
organiſierte er das Attentat von Serajewo im Jahre
1916 ſchickte er von Korfu aus einen ſeiner Söldlinge zur
Ermordung des Königs Konſtantin von Griechenland aus,
und erſt, als er in demſelben Jahre mit Serbiens Kriegs-
gegnern in Verbindung zu treten verſuchte, um ein Attentat
gegen den ſerbiſchen Kronprinzen Alexander vorzubereiten,
wurde er zum Tode verurteilt, und erſchoſſen. Graf Mont-
gelas hat im vierten Heft der „Kriegsſchuldfrage“ 1923)
den Jnhalt dieſer Studie mitgeteilt.

des

(DII.

Hatte Oeſterreich recht, als es in ſeinem Ultimatum, von
größtem Mißtrauen gegen die ſerbiſchen Gerichte erfüllt,
verlangte, daß der Prozeß gegen die vermutlichen Anſtifter1

Mdes Verbrechens im Beiſein eines öſterreichiſchen Beamten
geführt werden ſollte, wenn jetzt feſtgeſtellt wird, daß ein
Ungeheuer, das ſich den Königsmord zum Gewerbe machte
und zugleich der Hauptſchuldige an dem verhängnisvollſten
Verbrechen der Weltgeſchichte war, jahrelang eine der wich-
tigſten Stellen im ſerbiſchen Heere bekleiden konnte?

Man ſtelle ſich einmal vor, daß vor dem Burenkriege
der Prinz von Wales und ſeine Gemahlin bei einem Befuch
der Kapkolonie durch Mordgeſellen umgebracht worden wären;
die im Auftrage und im Solde von hohen Beamten der
Transvaalrepublik gehandelt hätten. Würde ſich England,
das im Jahre 1807 Kopenhagen mitten im Frieden bombar-
dierte,, weil es meinte, daß die däniſche Flotte ſeine Sicher-
jeit gefährdete, mit einem Ultimatum begnügt haben, wie es
Oeſterreich- Ungarn im Jahre 1914 an Serbien ſtellte? Würde
es nicht alle ſeine Machtmittel angewendet haben, um auf
Grund eines ſolchen Anlaſſes die vollkommene Vernichtung
der Selbſtänndigekit des Burenſtaates durchzuſetzen, die es
ja ſpäter ohne ſolchen Anlaß durchgeſetzt hat? Und was
bedeutete die Gefahr, mit der die Buren den afrikaniſchen
Kolonialbeſitz Englands bedrohten, gegenüber der Gefahr, mit
der der ſerbiſche Verſchwörerſtaat den Beſtand der öſter
reichiſchen Republik bedrohte? Aber noch heute, zehn Jahre
nach der grauenhaften Tat, beſchuldigt man Oeſterreich,
durch ſeine Serbien demütigende Forderungen den Weltkrieg
entfeſſelt zu haben, und Deutſchland, dieſen Anlaß benutzt
zu haben, um den lange Jahre hindurch von ſeinen Regie-
rungen vorbereiteten Plan durch die Entzündung eines Welt-
brandes die Weltherrſchaft zu erobern, endlich zu verwirk-
lichen. Die Sühne des Verbrechens von Serajewo beſteht
darin, daß der Staat, der durch ſeine Politik die Atmoſphäre
ſchuf, in der es allein heranreifen und erſonnen werden
konnte, die von ihm verfolgten Ziele in einer von ſeinen
Leitern niemals geahnten Weiſe erreicht hat, daß der Staat.
gegen den es gerichtet war, zertrümmert wurde, und das
Reich, das ihm zu Hilfe kam, weil es durch Verirräge dazu
verpflichtet war, entwaffnet, niedergeworfen und gezwungen
worden iſt, am fünften Jahrestage des Verbrechens einen
Vertrag zu unterzeichnen, der ſein Volk um Ehre und Freihett
brachte. Die Weltgeſchichte war gegenüber dem Verbrechen
vom 28. Juni 1914 ein ſo wenig gerechtes Weltgericht,
daß es nie einen politiſchen Mord gegeben hat, der in ſo
vollkommener Weiſe die Zwecke, um derentwillen er begangen
wuürde, erreicht hat, wie der Mord von Serajewo. Aber

ſo fragen wir, und in dieſer Frage liegt unſer Troſt
iſt das Urteil, das in den Verträgen von Verſailles und
Saint Germain niedergelegt worden iſt, wirklich ſchon ein
endgültiges Urteil der Weltgeſchichte? Rühren ſich nicht
in allen Ländern der Erde, auch in denen, deren Uebermacht
geſiegt hat, immer lauter werdende Bewegungen, die eine
Reviſion dieſes Urteils verlangen, erhebt ſich nicht ſchon am
Horizont, heraufgeführt von zahlreichen ernſten Forſchern
aller Staaten, die Sonne der Wahrheit, um den über den
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ganzen Erdball ausgebreiteten Schatten der niederträchtigſten
Lüge, die jemals von Schuldbewußten erſonnen worden
iſt, zu verdrängen? Und muß, wenn dieſer Schatten ſchwin
det, nicht doch allmählich die Weltgeſchichte, die ihr End-
urteil meiſt erſt in Jahrhunderten fällt, zum gerechten Welt
gericht werden Hätten wir den Mut nicht mehr, dieſe Frage
zu bejahen,, ſo würde für Deutſche das Leben nicht mehr
lebenswert ſein.

Durchzuſetzen, daß ſie bejaht wird, daß die Niederträch-
tigkeit der Kriegslüge der ganzen Welt ſo klar wird, wie ſte
heute ſchon der ernſten Forſchung iſt, das muß vielmehr
der Wunſch, die Sehnſucht, der
betrachtete Gedanke aller Deutſchen ſein, nach deſſen Verwirk-
lichung die Weltgeſchichte erſt ihr Endurteil fällen kann.

Der Mord, der heute vor zehn Jahren begangen wurde.
war gewiß nur das Zündholz, das in ein längſt aufge
ſtelltes Pulverfaß fiel. Aber es iſt heute ſchon erwieſen und
jeder neue Band der Akten, die das Auswärtige Amt
herausgibt, erhärtet es mit leuchtender Klarheit, daß diefes
Zündholz in das Pulverfaß geſchleudert wurde,, um die
Exploſion herbeizuführen,, und daß dieſes Pulverfaß und
die vielen anderen, die ſich an ihm entzündeten, im Kreiſe
um die verbündeten Mittelmächte von Deutſchlands und
Oeſterreichs Feinden aufgeſtellt worden ſind.

Wir wollen uns an dieſem doppelt furchtbaren Gedenktag,
auf den die Veranlaſſung und der entſetzliche Abſchluß der
Weltkataſtrophe, ihr Anfang und ihr vorläufiges Ende
zuſammenfallen, geloben, daß wir nicht müde werden, dafür
zu ſorgen, dieſe ſchon heute nicht mehr beſtreitbare Wahrheit
der ganzen Welt zur Gewißheit zu machen.

——12)är —JJJF.f““, T ccchccha
Miniſterialrat Stuetzel übernommen. Damit ſcheint endlich
nach ſiebenwöchiger Dauer die bayeriſche Regierungskriſis
überwunden und die Neubildung der Regierung geſichert,

Mehrheitsverſchiebung im Bayeriſchen Landtag
München, 28. Juni. Durch den nunmehr offiziell erfolgten Uebertritt des ehemaligen kommuniſtiſchen ibgeordne-

ten Enderle zur ſozialdemokratiſchen Frak-tion weiſt dieſe nuninehr eine Stärke von 24 Mandaten
auf. Damit iſt ſie einwandfrei zur zweitſtär kſten Frak-
tion des Landtags w und erhebt demgemäß An-
ſpruch auf das Amt des Vizepräſidenten, das gegenwärtig
der Völkiſche Block inne hat. Die ſozialdemokratiſche Frak
tion wird daher einen Antrag auf Neuwahl des Landtags
präſidiums ſtellen.

Aus dem preußiſchen bancdktog,
Berlin, 27. Juni. Der Preußiſche Landtag führte am

Freitag die Ausſprache zum Juſtizhaushalt fort. Bei der
Rede des deutſchnationalen Abgeordneten Dr. Kaufmann,
der heftig gegen links polemiſierte und den Richterſtand

die erhobenen Angriffe in Schutz nahm, kam es zu
türmiſchen Unterbrechungen durch die Kommuniſten, die erſt

aufhörten, als in ruhigen und ſachlichen Ausführungen der
Abgeordnete MeierHerford von der Deutſchen Volkspar-
tei ein Programm über den modernen Strafvollzug, in
deſſen Mitte das Beſſerungsprinzip ſtehen müſſe, entwarf.
Nachdem noch der Kommuniſt Menzel- Halle ſcharf zu
Felde gezogen war gegen den heutigen Stand des Strafvoll-
zug in Preußen, rief eine Verteidigungsrede des ſozial
emokratiſchen Abgeordneten Kuttner gegen den Vorwurf

mangelnden Mutes der Sozialdemokratie einen erneuten
Sturm der Kommuniſten hervor, der in ein Handgemenge
zwiſchen dieſen und den Sozialdemokraten auszuarten drohte,
ſſodaß Vizepräſident Dr. Perſch nur mit Mühe die Tages-
ordnung für die nächſte Sitzung, in der die allgemeine
Ausſprache zum Juſtizetat zu Ende gebracht werden ſoll,
verkünden konnte.

Eduard Bernſtein bei Macvdonald.
Berlin, 28. Juni. Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete

Eduard Bernſtein iſt aus London zurückgekehrt, wo er
eine Woche geweilt hat. Er hat den Premierminiſter Mac-
donald geſprochen. Die Unterredung konnte nur kurz
fein, denn ſie fand nach der Rückkehr aus Chequers und
vor ſeiner Abreiſe nach Glasgow ſtatt, wo Macdonald den
Ehrenbürgerbrief entgegengenommen hat. Bernſtein hatte
beſtimmten Eindruck, daß Macdonald ernſt und ehrlich be-
müht iſt, zur Verſtändigung und Verſöhnung mit Deutſch
land und damit zur Befriedung Europas zu gelangen.

Bevorſtehende Verhaftung des Führers der
kommuniſtiſcſen Reichstagsfraktion

Verlin,, 27., Juni. er Geſchäftsordnungsausſchuß des
Reichstages beſchloß gegen die Stimmen der Sozialiſten und

wie eine Lebensaufgabe

Kommuniſten und der national ſozialiſtiſchen Freiheitspartei
dem Erſuchen des Unterſuchungsrichters des Landgerichts
Hamburg betreffend die Genehmigung zur Verhaftung des
Vorſitzenden der kommuniſtiſchen Reichstagsfraktion Thael-
mann, zu entſprechen.

Die „Derfaſſunggebenden“ verurteilt.
25 Jahre Zuchthaus Geſamtfſtrafe.

Der Staatsgerichtshof zum Schutze der Republik verur
teilte am Freitag nachmittas die Urheber des verſuchten Anſchlags auf die Frankfurter Synagoge. Der Gerichtshof hielt
bei den drei Angeklagten Ban, Rullmann und Hielle den
Tatbeſtand des hochverräteriſchen Komplotts (Paragr. 84
St. B. G) und des Verbrechens aus Paxagraph 6 pos
Sprengſtoffgeſetzes für erwieſen, bei Metzger nahm man nur
letzteres Verbrechen an. Es wurden verurteilt: Bau zu
7 Jahren Zuchthaus und 7 Jahren Ehrverluſt; Rullmann
zu 6 Jahren Zuchthaus und 6 Jahren Ehrverluſt; Hielle
zu 6 Jahren Zuchthaus und 6 Jahren Ehrverluſt; Metz
ger zu 6 Jahren Zuchthaus und 6 Jahren Ehrverluſt.
Sämtlichen Angeklagten wird die Unterſuchungshaft mit 6
Monaten in Anrechnung gebracht.

Breiſte Einmiſchung in deutſche Angelegenßeiten,

Berlin, 28. Juni. Auf der Jnternationglen Arbeits
konferenz in Genf wurde bekanntlich zu allererſt von Deutſch
land die Einhaltung des Achtſtundentages verlangt. Jn
einer halbamtlichen deutſchen Erklärung wird darauf hin-
gewieſen, daß hauptſächlich Ruhreinbruch und Micumver-
träge die Veranlaſſung zu der Arbeitszeitverordnung vom
23. Dezember 1923 gegeben hätten. Sie ſei eine Ange
legenheit der deutſchen Souveränität. Auf eine internationale
Bindung oder Kontrolle,, wie Herr Thomas angeregt habe,
könne ſich Deutſchland nicht einlaſſen. Aus bitterem Zwange,
ſich am Leben zu erhalten, nicht zum Vergnügen, habe
Deutſchland eine Verlängerung der Arbeitszeit in Ausſicht
genommen.

Vor der Beilegung des deutſchruſſiſchen Kouflikts.

Moskau, 27. Juni. Der Preſſechef des Außenkommiſſa-
rkats Rot ſtein hat die Mitteilung gemacht,, daß die
Beilegung des deutſchruſſiſchen Konflikts in allernächſter
Zeit zu erwarten ſei: Der Rapollovertrag bleibt in Kraft,
woran ſelbſt ein ruſſiſch-franzöſiſche Verſtändigung nichts
ändern würde.

Auch in Ungarn Rückkehr zur geſunden Wirtſchaft.
Budapeſt, 28. Juni. Der Finanzminiſter erklärte bezitg

lich der ungariſchen Finanzlage, die Regierung habe nicht
gedacht, daß die ungariſche Valuta ſo ſchnell ſteige. Der
Staat habe noch etwa 300 bis 400 Milliarden Kronen zur
Regelung der inneren Schuld zu zahlen, und um dieſen
Betrag werde ſich der Banknotenumlauf noch erhöhen. Der
Miniſter erwähnte noch die vorübergehende wirtſchaftliche
Kriſe, die dadurch entſtand, daß die Spekulationsgeſchäfte
der Banken aufgehröt haben und das legale Geſchäft wieder

Boden gewann. Er erhofft eine Beſſerung der äußeren
age.

Italien nimmt die Einladung zur Allitertenkonferenz

offtziell an.

London, 27. Juni. Die italieniſche Regierung erklärt in
ihrer Antwort, daß ſie die Einladung zur Teilnahme an
einer neuen Reparationskonferenz der Alliierten mit Ver-
a annehme und bemerkt dazu, daß ſie immer die Ein-
erufung einer Konferenz für dieſe Zwecke begünſtigte und

daß ſie mit beſonderer Freude die Ausſicht auf eine Beteili-
gung amerikaniſcher Vertreter begrüße.

Aus Stadt und Amgebung
Sonntagsgedanken.

Wir haben als Volk eine harte Prüfungszeit hinter
uns, aber eine ehe wohl noch vor uns. Wir haben
einer Welt von Feinden jahrelang Trotz geboten und uns
hernach tief in den Staub beugen müſſen, aber bis jetzt
iſt es uns zumeiſt noch garnicht zum Bewußtſein gekommen,
daß dieſer unwürdige Zuſtand nun unſer Lebensele-
ment ſein ſoll. Viele tröſten ſich mit dem Gedanken, daß es
doch noch anders kommen könnte, und verſchleiern ſich die
Wirklichkeit, die harte Wirklichkeit damit.
Wir ſtehen tatſächlich an einer Zeitwende: alle Folgerungen
aus unſerem Handeln ſollen gezogen werden; wir ſollen
mit Taten und Opfern büßen, was wir feichtfertig und töricht
mit Worten zugegeben haben. Unſer Martyrium wird be-
ginnen.

m

und troſtlos, das hängt nicht nur von denen ab,

ſelbſt. enn wir noch Kern in uns haben, dann wird alle
Laſt von außen unſere Muskeln nur ſtärken und unſere

je mehr uns der Sturm rüttelt, unſere Wurzeln nur umſo
tiefer in den heiligen Boden der heimatlichen Erde ſenken
und durch Ausharren das Unwetter überdauern.

ſtarkes Volk zu werden, die Fäuſte an Pflug und Art,
Hammer und Hebel zu haben, die Augen aber emporzurichten
zu den Bergen, von denen die Hilfe kommt. Wir wiſſen
micht, ob uns Gott vierzig Jahre

aber wir wiſſen, daß er uns auch in dieſer Zeit innerer
harter Prüfung nicht verläßt, Dieſe Schickſalsſchläge ſind
keine Zeichen gegen, ſondern für uns; wen Gott lieb
hat, den züchtigt er. So iſt kein Grund zum Verzweifeln
vorhanden, wohl aber zum Stillwerden und Aufhorchen auf
das, was er mit uns ſprechen will. Vielleicht iſt die Zeit
garnicht ſo fern, wo Gott mit ſeinem Volke wieder „Deutſch
redet!“ Aber dazu müſſen wir ſchweigen und gehorchen
und Redeſtehen lernen, den Trotz und die Eitelkeit, Hofe
fahrt und Verzagtheit ablegen und Buße tun Bußetun!

Und dann hilft Gott!
Heidelbeeren auf dem Wochenmarkt. Unaufhörlich ſtrömte

heute morgen der Regen, als die erſten Märktler ihre
Buden auf dem Markt aufſchlugen und ließen ein ſchleche
tes Geſchäft erwarten, doch hatte wenigſtens gegen 8 Uhr
der Himmel ein Einſehen, und der Regen ſetzte für kurze
Zeit aus, ſodaß ſich ein lebhafter Verkehr entwickelte. Ge
müſe und Obſt waren wieder reichlich vertreten. Heidel-
beeren „heute erſtmalig auf den Markt gebracht, koſteten
40- 50 Pfg. Es koſteten durchſchnittlich Schoten Pfund
30 Pfg., Kohlrabi Stück 5 Pfg. oder das Mandel 60
bis 70 Pfg., Gurken Stück 50—60 Pfg., Tomaten 60
bis 80 Pfg. pro Pfund, Stachelbeeren etwas billiger, 30
bis 35 Pfg. das Pfund, grüne Bohnen 70 und Weißkohl
45--50 Pfg. das Pfund. Kirſchen gab es für 30 Pfg.
und mehr das Pfund. Die Blumenverkäufer machten heute
weniger gute Geſchäfte. Der Fleiſchmarkt, der unverän-
derte Preiſe aufwies, war dicht umlagert. Das ganze Markt-
geſchäft litt jedoch empfindirh unter dem wieder kurz
nach einhalbneun Uhr einſetzenden ſtrömenden Regen.

Merſeburgiſches. Die Toreinfahrt vom dem Gaſtwirt Artur
Schröter gehörigen Reſtaurant „Rohland“, Große Sirtiſtr. 7
birgt einen alten Zeugen aus Merſeburgs Vergangenheit, der
ſchon manchen im Laufe der Jahrhunderte vorübergehen
ſah, aber wohl nur von wenigen bisher geſehen worden ötſt.
Jch ſelbſt bin dort oft vorüber gegangen, muß aber bekennen
daß ich trotz meines für dergleichen Dinge geübten Auges
den alten Burſchen bisher nicht entdeckt habe. Ein freund
licher Merſeburger machte mich darauf aufmerkſam, Und
ſiehe, da ſchaut unten an dem linken Torpfeiler, verſteckt
durch den Telegraphen-Baum, in ſchlichter Erſcheinung herfür
ein Memorien-Stein mit der Jnſchrift P. K.
werden die Jnitialen des Erbauers des Grundſtücks vom
Jahre 1575 ſei. Dieſe Jahreszahl für einen Hausbau iſt
in Merſeburg noch einmal vorhanden an dem 1883 aus den
Steinen des 1880 verlaſſenen alten Domgymnaſiums neu
gebauten Domküſterhauſes, wobei dort über dem Eingang
zum Domkreuzgang die Portalinſchrift vom alten Domgym-
naſium angebracht wurde, mit der Jahreszahl 1575. Ueber-
troffen werden dieſe beiden Hausjahreszahlen von 1575 in
Merſeburg meines Wiſſens nur durch die Portalinſchrift
mit dem Jahr 1575 an der Curia St. Simonis et Judae,
Domſtraße 8. Wer hätte wohl geglaubt, daß auch in der
Sixtiſtraße ſolch alter Hauszeuge zu finden iſt. Die Tor-
pfeiler vom „Rohland“ ſind freilich, wie die Backſteine be
weiſen, erheblich jünger, der alte Hausſtein aber iſt dort wohl
geborgen wieder eingebaut worden und das „Rohland“-
Grundſtück ſelbſt bezeugt durch ſeinen Unterbau ein hohes
Alter. Viele von den „Rohland“- Gäſten werden beſonders
wenn ſie zum Garten oder zur Kegelbahn wollen, durch das
„Rohland“-Tor ein und ausgehen. Ob ſie wohl den Haus
ſtein kennen mit der Jnſchrift P. K. 1575. Jch habe feſt-
geſtellt, daß der Stein ſelbſt in naher Nachbarſchaft bisher
unbekannt war. Wenn du dort vorübergehſt, lieber Leſer
tritt herzu und ſchau. Du wirſt den Stein mit der
Jnſchrift finden. Es grüßen uns dort faſt drei und ein
halbes Jahrhundert. Schw.Miſſionskindergottesdienſt in der Stadtkirche. Jn der
Stadtkirche findet morgen, Sonntag vormittag um 11,15 Uhr
anläßlich des 100 jährigen Jubiltiums der Berliner Miſſions-
geſellſchaft ein Miſſionskindergottesdienſt ſtatt, in dem der
bekannte Miſſionar Heil, der lange Jahre in Deutſch-Oſtafriko
tätig geweſen iſt, zu den Kindern ſprechen wird.

Von den Domſtufen. An den Domſtufen iſt vor einigen
Tagen eine der Geländerſtangen abgebrochen worden, wahr-

Bltuchſtückker Erßaufführungen
von Prof. Dr. A. Schering.

Der Lauchſtädter Theaterverein veranſtaltet am Sonn-
tag, den 6. Juli, und Sonntag, den 13. Juli, zwei Muſik
aufführungen im Goethetheater, die das Jntereſſe der Muſik-
freunde inſofern auf ſich ziehen werden, als es ſich dabei
um zwei köſtliche ältere dramatiſche Werke handelt, von
denen Per goleſis anmutig-ſchalkhafte komiſche Oper „Jl
maeſtro di muſica“ (Der getreue Muſikmeiſter) ſeit andert
halb Jahrhunderten überhaupt nicht wieder, Georg Ben-
das Duodrama „Ariadne auf Naxos“ (1774) erſt in letzter
Zeit einige Male wieder gehört worden iſt.

Georg „Benda, Hofkapellmeiſter zu Gotha, genoß einſt
hohe Berühmtheit als Schöpfer ſog. Mono und uodramen,
d. h. rezitierter dramatiſcher Dichtungen, deren leidenſchakt-
liche, auf eine oder zwei Perſonen erteilte Handlung durch
Orcheſtermuſik fortlaufend unterbrochen und begleitet wurde.
In ſeiner „Ariadne“ ſchuf er ein einſt vielbewundertes
Meiſterſtück, das, unzählige Male auf deutſchen Bühnen auf-
geführt,, nicht nur Goethe entzückte und zur Dichtung „Pro-
ſerpina“ anregte, ſondern auch Mozart begeiſterte, der Ben
das Schilderung des Sonnenaufgangs auf Naxos zum Vor
bild einer Szene ſeiner „Zauberflöte“ (1, 4) nahm. Die
beiden hochdramatiſchen Rollen des Theſeus und der Ariadne
(einſt von Madame Brandes dargeſtellt) bieten den Schau
ſpielern hohe und dankbare Aufgaben, und die Muſik Ben-
das, die ſich vielfach dem Mozartſchen Stile nähert, unter
ſtreicht die Tragik des Ereigniſſes mit allerlei genialiſchen
Einfällen.

Pergoleſis komiſche Oper, ein Seitenſtück der bekannten
„Serva padrona“, löſte 1752 in Paris wahre Beifalls-
ſtürme aus. Eine Fülle von Grazie und Wohllaut hat der
jungverſtorbene Jtaliener über die Arien und Terzette auch
dieſes Stückes ausgegoſſen, das nunmehr, ſeit mehr als 156
Jahren, aufs neue an einer Stelle entzücken ſoll, die dieſer
zarten, feinen und geiſtreichen Kunſt aufs allerbeſte ange
paßt iſt. Das Collegium muſieum der Halliſchen Uni-
verſität, dem ſich Mitglieder des hall. Stadttheaterorcheſters
beigeſellen,, folgte gern der Einladung des Vereins, beide
Aufführungen zu veranſtalten. Halliſche Künſtler und Künſt
lerinnen werden ſich unter der Spielleitung A. Röslers
zur Verfügung ſtellen. Kartenverkauf und alles nähere

Hundert Jahre Heidenmiſſion.
Am 29. Februar fand in der prächtigen neuen Aula der

Berliner Univerſität eine weihevolle und erhebende Feier
ſtatt. Vertreter des Auswärtigen Amtes, des preußiſchen Mi-
niſteriums für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildnug, ver
ſchiedener Univerſitäten wie Königsberg, Greifswald, Berlin
und Halle, die Präſidenten des Evangeliſchen Oberkirchen-
rats und des brandenburgiſchen Konſiſtoriums waren dazu
erſchienen, und eine große Schar von Damen und Herren
aller Geſellſchaftsklaſſen und Berufe füllte den herrlichen
Feſtſaal bis auf den letzten Platz. Geleitet wurde die Ver-
ſammlung vom Generaldirektor der Siemens-Schuckert-Werke,
der zugleich Präſident der Berliner Miſſionsgeſelkſchaft iſt;
denn die Feier galt dem hundertjährigen Beſtehen und
ſegensreichen Arbeiten dieſer Geſellſchaft. Nichts zeigt deut-
licher als dieſe Feſtverſammlung, wie ſich die Bedeutung
und das Anſehen der Berliner Miſſion während dieſer
hundert gehoben hat. Als die Geſeklſchaft ihr erſtes Jah-
resfeſt in der Dreifaltigkeitskirche in Berlin feiern wollte,
erlaubte es das brandenburgiſche Konſiſtorium nicht; und
erſt, aſs ihm die Kabinettsordre, durch welche Friedrich
Wilhelm 3. die Arbeit der Geſellſchaft genehmigte, vor-
gelegt war, ließ es die kirchliche Feier in den einfachſten
Formen zu. Und nun die kirchliche Feier in den einfach-
ſten Formen der höchſten ſtaatlichen und kirchlichen Be-
börden! Das iſt die Folge der Entwicklung der Berliner
Miſſion aus kleinſten Anfängen zu einer Größe, die nicht
nur für die heimatliche Kirche, ſondern auch für das wirt-
ſchaftliche und politiſche Leben unſeres Volkes von Bedeu-
tung iſt. Arbeitete ſie doch vor dem Kriege auf vier aus-
gedehnten Gebieten, in Südafrika und Südchina, im früheren
DeutſchOſtafrika und im Kiautſchougebiet mit überraſchen-
dem und wachſendem Erfolge. Aus Deutſch- Oſtafrika wur-
den mit allen Deutſchen auch die Berliner Miſſionare von
den Engländern vertrieben. Aber ſie auch aus den anderen
drei Gebieten durch die Regierungen der betreffenden Län-
der vertreiben zu laſſen, iſt den Engländern nicht gelungen,
Das energiſche Auftreten der Buren in Südafrika und
des geſamten chineſiſchen Volkes für die Berliner Miſſionare
wandte die ſchwere Gefahr von ihnen ab. So hat die
Berliner Miſſion nach dem Verluſt des einen Gebietes immer
noch drei bedeutſame Gebiete, die zu den ſchönſten l

ten noch immer ſehnſüchtig auf die Rückkehr der deutſchen
Miſſionare. Auf den ihr noch verbliebenen Gebieten hat
ſie zuſammen 67 Hauptſtationen mit rund 1000 Außen-
ſtationen. Auf dieſen arbeiten 150 europäiſche Miſſionare
Aerzte und Schweſtern, und neben ihnen eine große Schar
aus den Eingeborenen gewonnener Hilfskräfte, nämlich 700
Helfer, 275 Lehrer und 50 ordinierte Paſtoren. Von letz-
teren die Mehrzahl in Südafrika, das nahe daran iſt, zu
einer ſelbſtändigen chriſtlichen Kirche zu werden.

Jn ähnlicher Weiſe hat ſich auch ihre Organiſation und
ihre Arbeit hier in Deutſchland ſowie ihre Bedeutung für
das kirchliche Leben in der Heimat entwickelt. Deshalb hat
der Evangeliſche Oberkirchenrat angeordnet, daß am 29.
Juni in allen Kirchen der neun älteren preußiſchen Pro-
vinzen im Hauptgottesdienſt der Berliner Miſſion gedacht
werde. Das wird auch in den Merſeburger Kirchen
geſchehen. Nur die Stadtgemeinde hat die Feier um acht
Tage verſchoben, da ſie am nächſten Sonntag der Einfüh-
rung der Reformation in Merſeburg gedenkt.. Auch die
Sammlung an dieſem Sonntag iſt für die Berliner Miſ-
ſion beſtimmt. Jn der Altenburger Kirche wird Miſſions-
Superintendent Schloe mann aus Pretoria über die
hundertjährige Tätigkeit der Berliner Miſſion berichten. Er
ſelbſt hat über 40 Jahre im Dienſt der Berliner Miſſion
in Südafrika geſtanden, zuletzt an leitender Stelle. Ge
legentlich der Jubelfeier ernannte ihn die Berliner theologi-
ſche Fakultät durch einſtimmigen Beſchluß zum Doktor der
Theologie. Wahrſcheinlich wird nach Schluß des Gottes-
dienſtes in der Altenburger Kirche ein Verkauf von Miſ-
ſionsſchriften ſtattfinden. Es ſei namentlich hingewieſen auf
die Schriften des Miſſionars Hoffmann, die lebensvoll in
die Sitten und die Gedankenwelt der Neger Südafrikas,
wie in die Schwierigkeiten und Erfolge der Miſſionsarbeit
einführen, und ebenſo aus ein Heft aus Schloemanns Feder,
durch das er ſeinem langjährigen treuen re in der
Miſſionsarbeit, dem aus fürſtlichen Geſchlecht ſtammenden
chriſtlichen Matebelen Salomo Koata ein ehrenvolles Denk-

mal ſetzt. n.e

Zahnpasta selbst zu bereiten
Wenn Sie dis nasse Zahndärste in Dr. Bahr's „Zahnpulver

nungen berechtigen in ihrer Pflege. Jn Oſtafrika hatte ſiein Hothans Hofmuſikalienhandlung, Halle, Gr. r hſtraßze. Zannpasta, welche die Aähne blendend weiß erhä t und im Gebrauch
25 Hauptſtationen, und die dort gewonnenen Chriſten war auCerorden ie sptharsem ist. Central-Drog. R. Kupper.
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ſcheinlich durch unnütze Bubenhände. Eine baldige Er
neuerung wäre hier wohl am Platze.

Eine re he Jubiläums-Kirſchenſchau veranſtaltet die Land
wirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen aus Anlaß der
25. Vertreterverſammlung des Verbandes der provinzialſäch
Ken Obſt- und Gartenbauvereine am Sonnabend, den H.

uli in „Schumanns Garten“ in Weißenfels a. Saale. Mit
der Schau wird der r We allen Obſtzüchtern von
Beruf, Landwirten und Gartenbeſitzern erſtmalig das Ergeb-
nis einer jahrzehntelangen Arbeit der Landwirtſchaftskammer
auf dem Gebiete der Kirſchenſortenklärung vorzuführen und
zwar derart, daß die von der Landwirtſchaftskammer für den
allgemeinen Anbau empfohlenen Kirſchenſorten neben zahl
reichen anderen zur Schau geſtellt werden. Das Mitbringen
von Kirſchenſorten aus den verſchiedenen Anbaubezirken iſt
der Schauleitung erwünſcht und auch im Jntereſſe der Sache

Die r f. d. 25. Vertreterverſamm-ung ſelbſt umfaßt mehrere wichtige, auf die Förderung des
Obſt- und Gartenbaues abzielende Vorträge von führenden
ſonen Jm beſonderen wird die Frage des gemein-
chaftlichen Abſatzes der Erzeugniſſe auf genoſſenſchaftlicher

Grundlage ausführlich behandelt werden. Da die Tagung
den getroffenen Vorbereitungen nach aller Vorausſicht nach
ſehr bedeutungsvoll werden wird, ſeien hiermit alle am
Obſt- und Gartenbau intereſſierten Kreiſe darauf wie auch
auf den am Vorabend derſelben ſtattfindenden Begrüßungs-
abend in „Schumanns Garten“ in Weißenfels a. S., hin-
gewieſen. Gäſte, auch Damen, haben freien Zutritt.

Wie wird das Wetter Beim Anhalten des trockenen, hei-
teren Hochdruckwetters ſind am Donnerstag die Temperaturen
in ganz Deutſchland über 20, in den mittleren Landesteilen
über 25 Grad Celſius geſtiegen. Am Freitag ſteigerte ſich,
nachdem die Winde ſüdliche Richtung angenommen hatten,
die Wärme beträchtlich weiter. Dem nach Oſten zurückwei-
chenden Hochdruck folgt eine Tiefdruckfurche nach, die geſtern
auf dem Ozean weſtlich Jrland zu erkennen war und heute
von dem Tiefdruckkern auf dem Nordmeer bis zur Biskaya-
See reicht. Zwiſchen ihrer Vorder- und Rückſeite, welche
letztere mit Nordweſtwinden kühle Luft bringt, verſchärfen
ſich die Temperaturgegenſätze. Der für heute zu erwartende
Vorübergang der Tiefdrucklinie wird vorausſichtlich nur vor
übergehende Wetterverſchlechterung und Abkühlung im Ge-
folge haben.

Ein verhütetes Unglück. Uns wird mitgeteilt: Als am
Donnerstag abend gegen 10,30 Uhr der Bürger N. mit
ſeiner Gattin die Eiſenbahn-Geleiſe bei den Blancke- Werken
zu überſchreiten im Begriffe ſtanden, es war gerade ein
Perſonenzug nach Halle vorbeigefahren und die Schranke
wieder hochgezogen ſauſte der OZug aus Halle kurz vor
ihnen vorbei; nur ein Sprung rückwärts rettete die Beiden
vor dem ſchnel en Tod des Ueberfahrens Als ſie den Schranken-
wärter darauf aufmerkſam machten, daß er doch die Schranken
hätte herunterlaſſen müſſen, reagierte dieſer überhaupt nicht
darauf. Hier müß doch ſcharf darauf geſehen werden,
daß die Schranke im rechten Augenblick heruntergelaſſen wird,
es dürfte ſonſt nicht Wunder nehmen, wenn einmal dadurch
ein Unglück größeren Umfanges ſich ereignet.
„Sonntaggsdienſt der Apotheken. Den Sonntagsdienſt ver-

ſieht morgen die Sternapotheke; dieſelbe nimmt auch den
Nachtdienſt vom 28. 6. bis 4. 7. inkl. wahr,

Die Reichsindexziffer für Lebenshaltungskoſten (Ernäh-
rung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung und Bekleidung) be
läuft ſich nach den Feſtſtellungen des ſtatiſtiſchen Reichs
amts für den 25. Juli auf das 1,11-Billionenfache der
Vorkriegszeit. Gegen die Vorwoche (1,12 Billionen) iſt
demnach eine Abnahme von 0,9 Prozent zu ver-
zeichnen.

Vaterländiſcher Frauenverein Merſehurg-Stadt.

Das deutſche Rote Kreuz hat bei allen Notſtänden im
Vaterlande, ſeien ſie hervorgerufen durch Krankheiten und
Seuchen oder durch elemenkare und politiſche Gewalten,
Helfer und Helferinnen für das allgemeine Volkswohl zur
Verfügung geſtellt, von denen die Helfer durch die Landes-
vereine vom Roten Kreuz oder die Sanitätskolonnen, die
Helferinnen durch die Vaterländiſchen Frauenvereine ausge-
ildet worden ſind. Jhre ſegensreiche Tätigkeit im Welt-

kriege wird unvergeßlich bleiben!
Jnfolge der Ungunſt der Zeit hatte die Ausbildung von

Helferinnen vom Roten Kreuz ſeit Kriegsende geruht. Von
ihrem Hauptvorſtand wurden die Vaterländiſchen Frauen-
vereine vor einiger Zeit aufgefordert, dieſe Ausbildung wie-
der aufzunehmen. Der hieſige Verein iſt der erſte in der
Provinz geweſen, welcher der Aufforderung nachgekommen
iſt. Dank der Bereitwilligkeit des Kreismedizinalrates Herrn
Dr. Kühnlein, welcher ſeine Zeit, ſein Wiſſen und Kön-
nen bisher immer in ſelbſtloſer Weiſe in den Dienſt unſerer
Sache geſtellt hat, iſt es gelungen, in der Zeit von Anfang
Februar bis Ende Mat d. Js. im Vereinshaus, Seffner-
ſtraße, einen Kurſus für Helfertnnen abzuhalten, bei wel-
chem neben Herrn Dr. Kühnlein Herr Stadtarzt Dr. Ehr-
hardt, Herr Dr. Hetzer und Herr Arndt, 2. Vor
ſitzender und Führer der Genoſſenſchaft freiwilliger Kran-
kenpfleger, unentgeltlich Unterricht erteilt haben. Der Kur-
ſus war von durchſchnittlich 25 jungen Mädchen beſucht,
welche mit regem Jntereſſe teilgenommen von denen
14 vor dem Vereinsvorſtand am 5. d. Mts. von Herrn
Dr. Kühnlein geprüft wurden. Wenn möglich, ſoll im näch-
ſten Jahre wieder ein Kurſus eingerichtet werden, für wel

en im Jntereſſe der guten Sache eine recht zahlreiche Betei-
ligung unſerer weiblichen Jugend erwartet wird!

Aber allen, welche zum Gelingen bisher beigetragen haben,
ſei der herzlichſte Dank des Vaterländiſchen Frauenvereins
hiermit ausgeſprochen!

Rundfunßkprogramm,

Sonnabend, den 28. Juni.
Leipziger Meßamts-Sender.

Welle 452 Meter.
4430--6 Uhr: Konzert der Hauskapelle. 8.15 Uhr: Luſti

ger Abend. Elſe Knüpfer, Sängerin vom Kabarett Blumen-
ſäle, Leipzig:; Reinhold Gerhardt, Konzertſänger; Karl Keß-
ler, heitere Rezitationen; die Rundfunk-Hauskapelle: Fritz
Heinig (1. Violine), Oscar Hallauer (2. Violine), Boris
Dobrosmißloff (Cello), Alex Nemeti (Klavier). 9.45 Preſſe
bericht,, dann Tanzmuſik bis 11 Uhr.

Hus Kreis, Propin; anch Ausland.

Hohenmölſen, 26. Juni. (Gerichtsperſonalien.)
Aſſeſſor Engelhardt hat die Vertretung des nach Weißen
fels verſetzten Amtsgerichtsrats Vellmann erhalten und die
Stelle des penſionierten Juſtizoberſekretärs Burkhardt iſt
dem Juſtizoberſekretär Schütt verliehen.

Schkeuditz, 26. Juni. (Nachzügler der großen Li-
bellenſchwärme,) welche am Montag in Leipzig lan-
deten, waren am Mittwoch noch in unſerem Stadtwalde
und den Auenwieſen in großer Menge zu finden. Es han-
delt ſich um die große, vierfleckige Libelle, welche oft
größere Wanderungen unternimmt.

Letzte Depeſchen
Das öchickſal der Preußenkoulilion,

Berlin, 28. Juni. Die Verhandlungen in der
deutſchen Volkspartei über die Preußenkoalition wurden
geſtern fortgeſetzt. Dr. Streſemann nahm an der
geſtrigen gemeinſamen Sitzung der Reichs- und Landtags
fraktion teil. Heute wird die Landtagsfraktion für ſich
allein tagen und man erwartet darin eine entſcheidende
Stellungnahme zur Frage der Preußenkoalition.

Begnucigung von Perurteilteu gus dem
Maimer kilenbahnprozeß,

Mainz, 28. Juni. Jn Verbindung mit den kürzlich
erfolgten Begnadigungen Verurteilter aus der Zeit des
paſſiven Widerſtandes an Rhein und Ruhr iſt auch ein
Teil der am 7. Mai 1923 in Mainz zu insgeſamt 80
Jahren Gefängnis verurteilten Eiſenbahner und Ge-
werkſchaftsfunktionäre vor einigen Tagen aus dem Ge-
fängnis entlaſſen worden.

Amerikaniſche Präſiclentenwußl.

Newyork, 28. Juni. Unter den 15 Präſidentſchafts-
kandidaten, die im demokratiſchen Konvent vorgeſchlagen
ſind, findet die Aufſtellung des Gouverneurs Smith
und Mace Advos den meiſten Beifall. Noch vor den
Probeabſtimmungen der nächſten Woche haben Mace
Adoos Anhänger Wilſons politiſches Teſtament an-
genommen, das Amerikas Eintritt in den Völkerbund
empfiehlt.

Die Trauerfeier für Mafkeolti,
Rom, 28. Juni. Die Trauerfeier der italieniſchen

Oppoſitionsparteien für Matteotti fand geſtern vor-
mittag in Monte Cittorio ſtatt. Um 10 Uh rherrſchte

auch in der ganzen Stadt Rom ſowie in Mailand voll-
ſtändige Arbeitsruhe. Die Paſſanten auf den Straßen
blieben ſtehen und entblößten ihr Haupt.

Reiſe des velgiſchen Kömigsnaares nach
cler 5chweiz.

Paris, 28. Juni. Das belgiſche Königspaar hat ſich
geſtern aus Brüſſel nach der Schweiz begeben.

Hohenmölſen, 26. Juni. Vorläufig keine Ver-
legung des Amtsgerichts.) Die Bürgerſchaft fühlte ſich
in den letzten Tagen durch das Gerücht beunruhigt, daß das
Amtsgericht verlegt werden ſolle und die ſtädtiſchen Be-
hörden entſandten deshalb eine Deputation zum Oberlandes-

gerichtspräſidenten nach Naumburg. Dort wurde ihnen
der Beſcheid, daß, da die Stadt Hohenmölſen in der
Wohnungsfrage Entgegenkommen gezeigt habe,, zurzeit we-
der an eine Auflöſung noch an eine Verlegung gedacht
werde.

Raßnitz, 26. Juni. (Die Wallendorfer Kohlen-
werke) haben den Kohlenfeldbeſitzern, welche im Auen-
gelände ihre Grundſtücke zum Verkauf angeſtellt haben, als
fällige Ratenzahlung zum 1. Juli d. J. den Betrag von 50
Prozent der Betragshöhe von 400 Mark pro Morgen in
Dollarmark zur Bezahlung geboten. Jn einer Verſamm-
lung im Thomasſchen Gaſthofe haben die Intereſſenten be-
ſchloſſen, die angebotene Rate unter Vorbehalt der ſpäteren
Aufwertung zum vollen Betrage anzunehmen und in die-
ſem Sinne die Zuſtimmung zu geben.

Halle, 27. Juni. (Die kommuniſtiſche Hetze.) Ge-
ſtern abend wurde hier nach einer Stahlhelmfeier Dr. Hitz-
geroth an der Saalepromenade überfallen und durch v. r
Revolverſchüſſe ſchwer verletzt. Die Täter ſind unerkannt
entkommen.

Goslar,, 26. Juni. (Der falſche Graf.) Jn einem
hieſigen Hotel kam ein jüngerer,, ſchneidig auftretender Herr
an, der ſich „Graf von Pahlen“ nannte. Er beſtellte für
ſich und ſeine beiden Autoführer Zimmer und gab Auf-
trag,, für eine größere Anzahl von Perſonen ein erſt-
klaſſiges Abendeſſen vorzubereiten. Dann entfernte er ſich,
um nach dem Bahnhof zu gehen. Als er zurückkehrte,
wurde er von zwei Kriminalbeamten empfangen. Er war
ein Schwindler. Das Auto, ein hochherrſchaftlicher Tou-renwagen, war in München gemietet worden. Bezahlen
ſollte es der gute Onkel, ein Graf Eulenburg. Die Mün-
chener Firma hatte dem „feſchen Grafen“ auch noch die
beiden Fahrer zur Verfügung geſtellt, die natürlich an
Rock und Mütze mit dem „gräflichen“ Wappen geſchmückt
waren.

Altengrabow, 27. Juni. (46 Schafe vom Blitz er-
ſchlagen.) Jn der Nähe des Birkenwäldchens am frühe-
ren Truppenübungsplatz ſchlug der Blitz in die Schafherde
des Gutsbeſitzers Spieth. Der Schafmeiſter Engelmann und
deſſen Hund blieben längere Zeit beſinnungslos. Als Engel-
mann erwachte, fand er 46 Schafe vom Blitz erſchlagen vor.

Aus der Altmark, 27. Juni. (Zwei Mädchen vom
Blitz erſchlagen.) Jn der Gegend von Gladau wurden
beim Heuen die Tochter des Landwirts Gröbler und das
20 jährige Dienſtmädchen von einem Gewitter überraſcht. Die
beiden Mädchen wollten in eine Feldſcheune flüchten, da
traf ſie der Blitz und erſchlug beide.

Landsberg, 26. Juni. (Das Urteil im Landsber-
ger Mordprozeß.) Jn dem großen Landsberger Mord-
prozeß wurde der Angeklagte Schulz wegen Totſchlags, be-
gangen bei einem Raub, zu lebenslänglichem Zuchthaus,
die Angeklagten Sooſt und Glantz zu einer Zuchthausſtrafe
von 14 Jahren wegen verſuchten ſchweren Raubs mit To-
deserfolg verurteilt. Unter größter Erregung im Zuhörer-
raum wurden die Angeklagten abgeführt.

Landsberg, 27. Juni. (Zweierlei Maß.) Der in
unſerem Orte vom hieſigen Kriegerverein und Stahlhelm am
29. Juni beabſichtigte Deutſche Tag iſt behördlicherſeits
verboten. Dagegen iſt das für den gleichen Tag vorgeſehene
rote Radfahrerfeſt genehmigt worden.

Berlin, 28., Juni. (Deutſcher Studententag192 4.) Der Vorſtand der Deutſchen Studentenſchaft teilt
amtlich mit: Der diesjährige ordentliche Deutſche Studen-
tentag findet am 31. Juli bis 2. Auguſt in Jnnsbruck ſtatt.

Berlin, 27. Juni. (Frauenmord in Siemens-ſt a d t.) Jn Spandau-Siemensſtadt, Brunnenſtraße 18, wurde
die dort wohnende unverehelichte Hertha Miſchke in der
Küche ermordet aufgefunden. Die Ermordete lebte mit einem
Arbeiter Alfred Mali in wilder Ehe, aus der vier Kinder
hervorgegangen waren. Die Urſache des Todes war eine
ſchwere Stichwunde in der linken Bruſt, die das Herz oder
eine der großen zum Herzen führenden Adern getroffen
muß, worüber die Obduktion Aufſchlüſſe geben wird. Der
Verdacht fiel ſofort auf den „Ehemann“ Mali, der nach
Ausſagen von Zeugen die Frau bedroht haben ſoll und
bei Auffindung der Leiche nicht anweſend war. Derſelbe
wurde feſtgenommen und geſtand auch die Tat ein.

J gliedern des

N der Mittagsſtunde an der eJ Eine Autofahrt fand dort dadurch ein trauriges Ende, daß

J ihren Begleitern in die
J fand.

Leipzig, 26. Juni. (Die geplanten Synagogen-
ſprengungen.) Je dem Prozeß wegen des geplanten
Attentats gegen die Frankfurter Synagoge vor dem Staats
ßerichrpof wurde heute die Vernehmung der Angeklagten
eendet. Der W Rullmann will ſich mit den Fran

zoſen nur in Verbindung geſetzt haben, um dieſe zu täuſchen,
und ihnen Waffen und Auto abzunehmen. Dasſelbe be
hauptet der Angeklagte Hielle. Der Angeklagte Metzger, ein
viel vorbeſtrafter Fürſorgezögling, verſucht ſich tun ichſt zu
entlaſten und will nur aus Neugier mit zu den Franzoſen
gefahren ſein. Es werden dann die Zeugen vernommen. Der
Student Walter Eberhardt aus Frankfurt bemüht ſich,
namentlich den Angeklagten Hielle zu entlaſten, verwickelt ſich
aber häufig in Widerſprüche und bleibt wegen des Ver-
dachts der Mittäterſchaft unvereidigt. Aus den Ausſagen
der übrigen Zeugen ergibt ſich nichts weſentliches. Nach
Verleſung einiger protokollariſcher Ausſagen nimmt der An-
klegevertreter das Wort zu ſeinem Plaidoyer und beantragt
am Schluß folgende Strafen: Gegen Bau acht Jahre Zucht-
haus, zehn Jahre Ehrverluſt, gegen Bullmann ſieben Jahre
Zuchthaus, zehn Jahre Ehrverluſt, gegen Hielle ſechs Jahre
Juchthaus, ſieben Jahre Ehſeverluſt, gegen Metzger ſechs
Jahre ſechs Monate Zuchthaus, ſieben Jahre Ehrverluſt,
außerdem für ſämtliche Angeklagte Stellung unter Poli-
zeiaufſicht.

Verlin, 27. Juni. Sowjetrußland im Weltpoſt-
verein.) Wie die „V. Z.“ aus Genf meldet, hat die
Sowjetregierung durch Vermittlung des ſchwediſchen Geſand-
ten in Bern dem Bundesrat mitteilen laſſen, daß ſie dem
Weltpoſtverein beizutreten wünſche. Der Bundesrat hat dar
aufhin dieſen Entſchluß der ruſſiſchen Regierung den Mit-

Weltpoſtvereins mitteilen laſſen.
Berlin, 27. Juni. (Trauriges Ende einer Auto-

fahrt.) Ein aufregender Vorfall ſpielte ſich geſtern in
Jannowitzbrücke in Berlin ab.

ſich ein junges Mädchen nach einer Auseinanderſetzung mit
Spree ſtürzte und dort den Tod

Frankfurt a. M., 27. Juni. (Jm Tunnel aus dem
Zug geſtürzt.) Der Oberpoſtdirektor Riedel aus Zoppot

iſt auf einer einer Reiſe nach Baden-Baden in dem Fiſtel
j raſenTunnel aus dem Schnellzug geſtürzt. vurd t

früh 5 Uhr von einem Streckenläufer im bewußtloſen Zu-
Er wurde heute

ſtande zwiſchen den Schienen aufgefunden und nach dem
Krankenhaus in Schlüchtern gebracht, wo er noch beſinnungs-

j los darniederliegt.
Billingen (Baden), 26. Juni. Eine große Schuh

macher-Fachausſtellung.) Eine große Schuhmacher-
Fachausſtellung in Villingen (Baden) veranſtaltet der Badi-
ſche Schuhmachermeiſter-Verband (4000 Mitglieder) anläßlich
ſeiner diesjährigen Generalverſammlung in den Tagen vom
2. bis 24. Auguſt 1924 in den Feſtſälen der Tonhalle.
Die orthopädiſche und handgefertigte Maßarbeit, das Sport
und ſonſtige Spezialſchuhwerk, die Maßſchäftemacherei uſw.,
ſollen in höchſter Vollendung vorgeführt werden. Zu der
Ausſtellung ſind ferner alle Erzeugniſſe, die für das Schuh
machergewerbe benötigt werden, zugelaſſen, wie Leder, Ma
ſchinen, Werkzeuge und Bedarfsartikel aller Art. Eine Prä-
mnierung iſt vorgeſehen, und es kommen u. a. auch wertvolle
Ehrenpreiſe zur Verteilung. Alle Anfragen ſind an die
Ausſtellungsleitung nach Karlsruhe, Riefſtahlſtraße 5, z. H.
des Redakteurs Fr. Weber, zu richten. Anmeldeſchluß 15.
Juli.

Waldheim, 27. Juni. (Die Brückenmühle abge-
brannt.) Heute vormittag iſt hier die in der Nähe der
Zſchopau gelegene große Brückenmühle bis auf die Um
faſſungsmauern niedergebrannt. Nur das Wohnhaus konnte
gerettet werden. Das Feuer brach heute früh fünf Uhr
im Mitttelgebäude des Umfangreichen Grundſtücks aus und
verbreitete ſich ſchnell auf die Seitengebäude und das Hin
tergebäude. Die Feuerwehren der Umgegend kamen zu
Hilfe. Jn der zehnten Vormittagsſtunde war das gewal-
tige Feuer bewältigt. Die Ablöſchungsarbeiten dauern noch
längere Zeit. Die Urſache des Brandes iſt noch nicht auf-
geklärt. Die Höhe des Schadens ſteht noch nicht feſt.

Stuttgart, 26. Juni. (Zu dem Autounfall,) den
einige Zeitungsverleger auf der Fahrt von Stuttgart nach
Friedrichshafen in Gammertingen erlitten und bei dem Kom-
merzienrat Krumbhaar-Liegnitz ſchwer verletzt ſein ſoll, er-
fährt die „Telegraphen-Union“, daß die Verletzungen aller
drei Perſonen nur leichterer Art waren. Kommerzienrat
Krumbhaar konnte ſich bereits geſtern nach Liegnitz zurück-
begeben.

Wien, 27. Juni.
desangeſtellten.)

(Vor einem Streik derJnfolge der Ablehnung der Forde-
rungen der Bundesangeſtellten durch die Regierung wird
in den Kreiſen der Beamten Stimmung für einen Streik
gemacht. Die Beamten wollen ein neues kurzfriſtiges Ulti-
matum der Regierung ſtellen, doch iſt kaum anzunehmen,
daß die Regierung von ihrem Standpunkt abgehen wird.

Wien, 26. Juni. (Deutſch-öſterreichiſcheitali-
eniſche Verkehrskonferenz.) Am 4. Juli beginnt
in Jnnsbruck in Tirol eine wichtige Verkehrskonferenz, an
welcher Vertreter von Oeſterreich, Deutſchland und Jtalien
teilnehmen werden. Es handelt ſich in erſter Linie um
die Hebung des Fremdenverkehrs über den Brenner. Jns-
beſondere ſoll die Vermehrung der täglichen Schnellzugpaare
über den Brenner von drei auf ſechs pro Tag angeſtrebt
werden „zumal zwiſchen München und dem Gotthardt täg-
lich acht Schnellzugspaare verkehren. Weiter ſoll eine beſſ
ſere Tagesverbindung zwiſchen Jnnsbruck und München an-
geſtrebt werden.

eondon, 27. Juni. (Jackie Coogan kommt nach
Europa.) Der berühmte kleine Filmſtern Jackie Coogan
wird im September nach Europa kommen und zuerſt Aufent-
halt in England nehmen. Er beabſichtigt ſpäter, das Hei-
lige Land zu beſuchen.

Paris, 27. Juni. (Starke Erdbeben.) Nach hier
vorliegenden Meldungen haben ſich geſtern an verſchiedenen
Teilen der Erde mehr oder minder ſtarke Erdbeben be-
merkbar gemacht. Auch in Europa wurden Erdſtöße regi-
ſtriert, ſo in England, beſonders in Birmingham und Ox-
ford, ferner in Jtalien und namentlich in Budapeſt, wo
das Erdbeben zehn Sekunden dauerte und von eigenartigen
unterirdiſchen Geräuſchen begleitet war. Zahlreiche Fen-
ſterſcheiben zerſprangen, und in mehreren Stadtteilen ſtürz-
ten die Einwohner auf die Straße,, nur mit dem Not-
wendigſten bekleidet. Sie wagten ſich erſt gegen Morgen
in ihre Häuſer zurück. Außerdem wurden von zahlreichen
Erdbebenſtationen ſehr ſtarke Beben regiſtriert, die in Bri-
tiſch-Neuguinea, Südamerika oder in Japan ſtattgefunden
haben können.

Moskan, 26. Juni. (Hitze welle in Moskau.) JnMittelrußland iſt eine außergewöhnlich ſtarke Hitze einge-
treten. Jn Moskau zeigte das Thermometer 29 Grad Cel-
ſius im Schatten und 44 in der Sonne.
c c ]c]c]ch]hc]hc] ——dSCCqlCqCcrk«w— cmcm3àq]cq]c c c ß”—Z2
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Wenn Sie His nächsten Freſfag warten

sparen Sie bei Ihren Einkäufen in unserem Saison Ansverkauf viel Geld. Wir sind gerade damit
beschäftigt, unsere Waren sämtlich ganz bedeutend herabzuzeiehnen, und bei unseren umfang-
reichen Lagern nimmt eine derart durchgreifende Herabsetzung aller Waren viel Zeit in Anspruch.

Bis zum Freitag gewähren wir
auf alle Waren einen Nachlaß von
Beachten Sie unsere

h

19 Prozent Rabatt im bar.
am Donnerstag erscheinende Ausverkaufs Anzeige und unsere Schaufenster.

Merseburg. S. Weiss., K. Ritterstr.
4

Ich empfehle: eMcetenbe. Molkergerteg 100 Mein Mesjühriger ſgialinner
küchen und

7 Khrr einzelne öhbel jeder

a Art emintiehlt in grober Aus

finclet vom Bis einſchließlich 8, Juli ſtatt,

pa. Margarine friſch und rein im m
Geſchmack a Pfd. 90 bis Pf.
Schmalz beſte amerikaniſche Ware 72
keine holländer a Pfd. 0 Pf.
Der Verkauf von Wurſt u. Fettwaren
erfolgt friſch von der Eiskühlung.
Schweizerkäſe nur allerbe ſte 50

Qualität Pfd.
6Schaihls

MöbeitfabrikLimburger Käſe Ia. durchwachſ 0 Große Poſten aller Warengattungen, deren Halle 9., Gr. Närkerstr.26
Vvollfettware a Pfd. V Pf völlige Räumung mit Schluſßz der Saiſon er eWetgenmehl a wen reine P 15 v zielt werden ſoll, ſind ausſortiert und mit Gutgehende

are e e C. woLahad ſchwach nihtt mee gewultiger Preisermüßigung Bäckerei
rein, loſe a Pfund nur XxGbDDDBDDDDDGDDBDDDDBEEEIIIIIIE zu pachten geſucht. Pacht-

zum Verkauf geſtellt. ſatz Rebenſache (Habe jetztRöſt- Ka ee ſtets friſch, in bekannt
Vinem, gen Aroma

Qualität 4Pfd. i 95 80 70 Pf.
Landbäck.) Stadt bevor

Die ermäßigten Preiſe ſind an jedem Gegenſtande zug eu. D. O. 517 a. d. Exp. d. Bl.

deutli Auszeitlich mit farbiger Auszeichnung vermerkt Wein über 1000 ge
kräft. Jn- u. Auslands-Emil Weidling, Smmananinni m in minnmnnnnmzmnnnnnin munen mnnnntnntnnnnnnntnnmnaintmtenmn en numenmana nan deutſche ſuchen

Fernruf Nr. 469. Merſehur(. ob. Vreitestr. 19. Auf alle, dem Ausverkauf nicht zugeteilten Waren werden Grundb e ſit

e e e e e e e e e e e e für die Dauer des Ausverkaufs (mit Ausnahme von Garnen) S zu. Geſchäfte

S S Beſitzer Angebote anG üü an t C T S 10 Prozent Ausnahme W Rabatt H. Thieſſen. Braunſchweig
n Weile ehe Hrſtt ſntttn mit gewährt. Dadurch iſt jeder Einkauf lohnend und be- „Lanowirhchaft.
quten Gebäuden, reichlichem und beſten Inventar, e 80--100 Worg., bei guterAcker überall in beſtem Kulturzuſtande mit guter S 77 deutet eine große Erſparnis. S Anzahl. zu bluf- geſucht
anſteh. Ernte, bei Merſeburg, in der Elbaue und S S Gefl. Off m. Preisang. u.Sachſen gelegen, zur ſofortigen Uebernahme bei 5, r IIIIIDDDDGDBWGDBDBBDGGGBDGWWGBBBBDDBDBEBDBGDEDMDMDGEBBCDGGSDDS,C:.,C,GM2.; E. N. D. 532 a. d. Exp. d. Bl.
8, 15, 20 und 35 Tauſend Gmk. Anzahlung zu verVuhrgesohätt am Orte, Zum Verkauf gelangen nur die Jlangjährig 3 Ein
Albert Franke, Merſeburg, Lindenſtr. 11, Tel. 635. be w ährten, ſoliden Qualitäts- LADE M

e Prima ſutterſeſte Waren, nicht etwa für den Ausverkauf an len. mit Wohnung zu
e gekaufte mindere Artikel. mieten geſucht, es kannauch in kleiner Stadt ſein

Off. u. A. S. 20 an die
Geſchäftsſtelle d. Blattes.

Welche im Sommer ver-
J reiſende Familie über-

läßt jungem Ehepaar,
I Regierungsbaumeiſter,

Wohnung
ab 20. 7. für etwa ſechs
Wochen Angebote erb.

unt. 258 24 a. d. Exp. d. Bl

Möbl. Zimmer

e FerkeinS bei billigen Preiſen

E. Baumann, Gotthardtſtraße.
Für unſeren Hruckereihetrieb

ſuchen wir per ſofort oder ſpäter
Scher-uDrueber-behrne

bei ſofortiger Bezahlung.

Merſeburger gaseblatt
(Kreisblatt).

Mur bugerperſkouf Burzuhlung

Huswuhlen und Umtauſch während des Husperkaufs
ausgeſchloſſen Mengenzuteilung vorbehalten,

Olto Pobkomwi, Merſeburg

Telephon 58. Telephon 58.
für ſofort geſucht. Ang
unt. M. 50 a. d. Exp.
d. Bl. erbeten.

Möbl. Zimmer
ſofort geſucht. Offert. unter
I. O. 432 a. Expd. d. Bl.

Mh. 8000.
auch in Teilbeträgen ſucht
angeſehenes Fabrikations-
unternehmen gegen gute
Sicherheit, bei zeitgemäßer
Verzinſung Euvtl. ſtillen
Teilhaber. Vermittler ver-
beten. Off. u. C. T. 557
a. d. Exped. d. Bl

1000 G.-Nik. für auf
blühend. Geſchäftsunter-
nehmen für Jahr geg.
Sicherheit geſucht. Geld
geber w. am Reingewinn
beteiligt. 5 u W. H. 541
an die Exp. de Bl.

3000 G.- Mk.
zur Erweiterung meines
Geſchäfts zu leihen, vom
Selbſtgeber, auch als ſtiller
Teilhaber geſucht. Off. u.
E. L. 520 a. d. Exp. d. Bl.

Selbſtgeſuch!
39 jähr., vermög.

a. gut. Familie, ſchuldl.
geſch., tadell. Ruf, kindl.
mit ſchön einger. Wohnſucht zwecks Heirat auf
dieſem Wege Bebkanntſch.
mit beſſer. Herrn paſſ.
Alters. Ernſtgem. Zuſchr.
erb. u A. R. B. 546 a.
d. Exp. d. Bl.

Schlanke Blondine,
26 J., mittl. Standes, ſol.
u wirtſchaftl., aus Klein
ſtadt, m Lyähr niedlich.
Knaben, ſucht ſolid. Herrn
auch Witwer mit Kind
zwecks Heirat. Offert. u.
P. P. 519 a. d. Exp. d. Bl.

Ein ehrlich. zuverläſſiges

Dienſtmädchen
zum 1. Juli geſucht bei
gutem Lohn und Reben-
einnahme.

Neidels Hotel,
Freyburg a. U.

Mädchen, 27 Jahre,
aus guter Familie, ſucht
Stellung als

Wirtſchafterin
z. Führung eines frauen-
loſen Haushalts. Off. u.
G. E. 526 a. d. Exp. d Bl.
h

Am Freitag, d. 20. Juni
goldenes Armband m.
Uhr verloren. Gegen
Belohnung abzugeben
Weiße Mauer 20, 2. Etg.

J

Kleiner
n

Spitzſchwarzer

entlaufen.
Gegen Belohnung abzu
geben bei

Schlienz, Hälterſtr. 34.

Dame

Gestricekte

Jenlerer- Aer piamant-
u. Torpedo- Fahrräder

e Vagleret NMotorräder
Keparatur-Werkstatt mit Kraftbetrieb.,

Max Schneider, Merseburg, e

Bee an

berchtesgadener Jäckchen
empfiehlt in T Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

A. Schnee Nachfi.
A. F. Eber mann

Halle a. S. Gr. Steinstr. 34.
re rh 84 eſe 5n r t t a ren

e

u hamen-Jacken Ach1 Ajin Wolle und Kunstseide n 7
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Der Mord von Sergjewo,
Am 28. Juni ſind 10 Jahre nach der Bluttat von Sera-

jewo r die das Signal zum Weltkriege gegebenhat. Am geh Tage jährt ſich zum fünften Male die
rpreßte ger rift unter den Schandfrieden von Verſailles

Das deutſche Volk hat nicht nur ein Recht, ſondern auch
zie Pflicht, ſich gegenwärtig zu halten, was dieſer Er-jnnerungstag für ſich und ſeine Kinder bedeutet. Deshalb
perden überall Kundgebungen zur Bekämpfung der Schul d-
lüge, auf der ſich das Erpreſſungsſyſtem an Deutſchland
zründet, ſtattfinden. Wir wollen hoffen, daß dieſe Kund-
gebungen überall würdig und eindrucksvoll verlaufen.

Ueber eines wollen wir uns aber klar ſein: Mit Demon-
trationen allein iſt es nicht getan. Jn Deutſchland ſelbſt wird
es kaum noch einen ernſthaften Menſchen geben, der daran
gzlaubt, daß unſer Vaterland der Urheber des Weltkrieges
geweſen ſei. Die Aufklärung hierüber gehört vor allen Din-
gen ins Ausland, wenn auch nicht verkannt werden ſoll,
daß man an einer ſtarken deutſchen Volksbewegung gegen die
Schuldlüge auch draußen nicht lange wird ſchweigend vor-
heigehen können. Niemand wird erwarten können, daß das
eindliche Ausland mit großer Bereitwilligkeit auf die Be-

weisführung deutſcher Gründe eingehen wird. Der jetzt
heſchrittene Weg der amtlichen Aktenveröffentlichung wird
langſam, aber doch zweifellos zu einem Umſchwung der Mei-
ungen in den bisher feindlichen Ländern beitragen müſſen.
eichsminiſter Dr. Streſemann hat in ſeiner Karlsruher Rede

angekündigt, daß nach Abſchluß der deutſchen Publikationen
die Kriegsſchuldfrage von deutſcher Seite auch amtlich und
mit allem Nachdruck aufgerollt werden ſoll. Nebenher muß
die Tätigkeit privater Organiſationen und privater Perſön-
lichkeiten gehen, die durch alle möglichen Kanäle die Wahrheit
über die Schuld am Kriege ins Ausland bringen laſſen.

Ein weiter Weg, der vor uns iſt, aber eine notwendige
Arbeit, die zur Lebensfrage des deutſchen Volkes werden
kann. Was uns heute bewegt, ſollte aber bei all den Kund-
ebungen dieſer Tage nicht vergeſſen werden. Es iſt die

Frage und die Forderung der Stunde, die durch alle Gaue
klingen ſollte und alle Herzen bewegen muß: Der Ruf nach
der Befreiung deutſcher Gefangener in Feindes-
hand, die Forderung, den Ausgewieſenen Hof und
Heimat wieder zu geben, vor allem aber die Befreiung
deutſchen Bodens von vertragswidriger Beſatzung, die
Wiederherſtellung der Menſchen rechte von zehn
Millionen Deutſchen, die ihr Leben unter einer unerträglichen
Militärwirtſchaft führen müſſen.

Das ſind die Forderungen der Gegenwart. Von ihnen
hört man viel zu wenig, und keine Organiſation ſcheint vor-
handen zu ſein, die eine kräftige und wuchtige Volksbewegung
durch das ganze Reich entfacht, um dieſen Forderungen, in
denen ſich Regierung und Parteien durchaus einig fühlen,
den wünſchenswerten Nachdruck zu verleihen. Hier zuſam-
menzuſtehen, in ſolcher Weiſe die Regierung in ihrem Streben
zu unterſtützen, die ganze Welt durch dieſen Alarmruf einer
gequälten Nation zu erfüllen, das wäre wichtiger als alle
biſſige und kleinliche Oppoſition gegen die Regierung und ihre
Männer, von welcher Seite ſie immer erfolgen mag.

Hoffen wir, daß die Kundgebungen am nächſten Sonntag
den Auftakt geben zu einer Proteſtbewegung ſolcher Ziele
wegen, die im Augenblick brennen, greifbar und erreichbar
ſind. Der Kriegsſchuldlüge wollen und müſſen wir Herr wer-
den in langer und mühſamer Arbeit. Deutſches Land
und deutſches Volk frei zu bekommen, menſchen-
würdige Zuſtände herzuſtellen in den beſetzten Gebieten, das
iſt die Frage, die Aufgabe, um die in dieſen Wochen inner-
halb der Kabinette gerungen werden ſoll. Möge das deutſche
Volk die Männer nicht im Stiche laſſen, die unter unerhörten
Schwierigkeiten ſeine Sache führen. Auch hier gilt das
Wort, das in Berlin an einer Gedenktafel für die Gefallenen
des Weltkrieges ſteht und das Dr. Streſemann zitiert hat:

Sieg oder Unſieg ſteht in Gottes Hand:
der Ehre ſind wir ſelber Herr und König.

Der Weltkrieg iſt für uns verloren, wir vermochten nicht.
ſeinen Gang zu wenden. Für die deutſche Ehre aber, handele
es ſich um die Kriegsſchuldlüge, handele es ſich um die er-
wähnten großen aktuellen Aufgaben, hierüber ſind wir
ſelber „Herr und König“. Dafür gilt es zu kämpfen mit den
Waffen, die uns blieben, heute und morgen und ſolange
es notwendig iſt.

Kundgebung gegen Friedensdiktat und Kriegsſchuldlüge.
Am Sonntag, den 29. Juni 1924, vormittags 101 Uhr,
findet im Sitzungsſaal des Reichstages eine größe Kunde
gebung gegen das Friedensdiktat von Verſailles und gegen
die Kriegsſchuldlüge ſtatt. Reichstagsabgeordneter Prof. Dr.
Kahl hat das Hauptreferat übernommen. Als Redner wer-
den weiter ſprechen: Reichstagsabgeordneter Prof. Dr.
Hoetzſch, Reichstagsabgeordneter Dr. Dernburg, Landtags-
abgeordneter Oſterroth, Reichstagsabgeordnete Frau Clara
Mende, Ernſt Lemmer, Führer der demokratiſchen Jugend-
verbände. Mit einem Vertreter des Zentrums, der über
Oberſchleſien ſpricht, wird noch verhandelt. Die Veranſtal-
tung wird umrahmt durch Muſikvorträge und Darbietugnen
von Männer- und Kinderchören.

„Mißperſtüniniſe“,
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen London und Paris.

„London, 27. Juni. Die Unruhe in hieſigen politiſchen
Kreiſen über die Abmachungen Mac Donalds mit Herriot,
die durch die geheimnisvolle Behandlung der Ergebniſſe
von Chequers und Brüſſel hervorgerufen iſt, hat MacDonald veranlaßt, Herriot telegraphiſch an die Vertraulichkert
der Beſprechungen zu erinnern, damit nicht durch die Dar
legung der Verhandlungen der Preſſe in beiden Ländern
Unterlagen für die „Mißverſtändniſſe“ zwiſchen Paris und
London gegeben werden. Man ſcheint hier insbeſondere
über den Verlauf der Brüfſeler Verhandlungen enttäuſcht zu
ſein, da ſich ſtarke belgiſche Widerſtände gegen den eng
liſchen Vorſchlag über die Sicherheitsfrage ergeben haben.
Das Foreign Office ſtellt in Abrede, daß MacDonald Her
riot die Zuſicherung gegeben hätte, England werde ſich
im Falle eines deutſchen Angriffes auf die Seite Frank-
reichs ſtellen; von militäriſchen Maßnahmen ſei in Che-
gquers mit keinem Wort die Rede geweſen. Daß Herriot
in der Frage der Ruhrräumung durchaus den

Standpunkt Poincares
vertritt, wenn er fordert, daß erſt nach Aufnahme der
deutſchen Jnduſtriebons vom internationalen Kapitalmarkt
Frankreich die Ruhr räumen werde, wird hier klar ausge
ſprochen.

1. BSeilage zu Nr. 150 es Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 28. Juni 1924.

-=SdDZ v —-—JJJ=J——J—--

Die politiſche Tragweite der Meinungsverſchiedenheiten
zwiſchen Paris und London bedeuten einen erheblichen Rück
ſchlag der Entwicklung der politiſchen Lage. Man ſpricht
bereits davon, daß wegen dieſer Mißverſtändniſſe die Lon-
doner Konferenz wird verſchoben werden müſſen. Jeden-
falls wird die Situation heute durchaus peſſimiſtiſch be
trachtet, und man rechnet damit, daß ſich noch große Schwie-
rigkeiten auftürmen werden.

Dor neuen MWirtſchaftskämpfen,
Jn der Holzinduſtrie und im Baugewerbe ſtehen neue

große Wirtſchaftskämpfe bevor, Jn Sachſen ſind ſeit Mitte
Mai etwa 18000 Holzarbeiter ausgeſperrt und die Ver-
treterver ſammlung des deutſchen Holzarbeiterverbandes hat
in einer Konferenz in Frankfurt a. M. eine Entſchließung
gefaßt, die deutlichen Streikwillen erkennen läßt. Auch im
Baugewerbe ſind Einigungsverſuche geſcheitert. Jn der Tex-
tilinduſtrie macht ſich ſchon ſeit längerer Zeit eiye Kriſe
bemerkbar und in einem der wichtigſten Bezirke fordern die
Arbeiter 20 Prozent Zuſchlag auf einen bereits über Frie-
denshöhe liegenden Lohn. Auch in der Schwerinduſtrie werden
neue Lohnforderungen erhoben und für den Ruhrbergbau
iſt ab 1. Juni durch Zwangstarif eine erhebliche Lohner-
höhung eingetreten. Die Wirtſchaftskriſis hat einen Grad
erreicht, der das Schlimmſte befürchten laſſen muß, wenn es
nicht zu großen Stillegungen und damit zu kataſtrophaler

Heute por zehn jahren,
Serajews, 28. Juni. Der öſterreichiſche

Thronfolger Erzherzog Franz Fer-
dinand und ſeine Gemahlin Herzogin
Sophie von Hohenberg ſind heute einem von
bosniſchen Serben ausgeführten Attentat
zum Opfer gefallen. Beide waren ſofort
tot. Als ſich der Erzherzog mit ſeiner Ge-
mahlin heute vormittag zum Empfange nach

em Rathaus begab, wurde gegen das Auto-
mobil eine Bombe geſchleudert, die der Erz-
herzog mit dem Arm zurückſtieß. Die Bombe
explodierte, nachdem das erzherzogliche Au-
tomobil die Stelle paſſiert hatte. Die im
nachfolgeuden Automobil befindlichen beiden
Herren des Gefolges wurden leicht verletzt.
Vom Publikum ſind 6 Perſonen verletzt wor-
den. Der Attentäter, ein Typograph, namens
Cabrinovic aus Trebinje, wurde ſofort ſeſt-
genommen. Nach dem Empfang im Rathaus
ſetzte der Thronfolger mit ſeiner Gemahlin
die Rundfahrt fort. Unterwegs ſeuerte ein
Gymnaſiaſt der 8. Klaſſe namens Princip aus
Grahovo (Krain) aus einem Browning
mehrere Schüſſe auf den Thronfolger und S
ſeine Gemahlin ab, die den Thronjſolger in 5
den Hals, die Herzogin in den Unterleib
trafen. Beide wurden in den Konak über-
führt, wo ſie ihren Verletzungen erlegen ſind.

Heute vor fünf Juhren,
Verſailles, 28. Juni. Der Friedens-

vertrag iſt heute nachmittag im Spiegel-
ſaal des Schloſſes zu Verſailles von den be-
vollmächtigten Friedensdelegierten unter-
zeichnet worden. Die Unterzeichnnng be-
gann um 3 Uhr 12 Minuten. Die deutſchen
Delegierten haben zuerſt unterzeichnet.
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Arbeitsloſigkeit kommen ſoll. Es ſcheint in der Tat, als ob
von den Gewerkſchaften ſyſtematiſch übertriebene Lohnforde-
rungen geltend gemacht werden, die in keinem Verhältnis
zu der allgemeinen Wirtſchaftslage ſtehen. Es iſt auch nicht
zu vergeſſen, daß es gerade die Sozialdemokratie iſt, die
immer und immer wieder für die vorbehaltloſe Annahme des
Sachverſtändigengutachtens eingetreten iſt, deſſen Durch-
führung der deutſchen Wirtſchaft Belaſtungen auferlegt, die,
wenn ſie überhaupt getragen werden können, nur dadurch
zu tragen ſind, daß mit einer rückſichtsloſen Produktions-
ſteigerung eine ebenſo rückſichtsloſe Verbilligung der Pro-
duktion Hand in Hand geht. Jmmer und immer wieder wird
in ſozialdemokratiſchen Zeitungen die Forderung nach einer
Betriebsverbeſſerung erhoben, durch die es ermöglicht
werden könne, bei gleichbleibender Arbeitszeit erhöhte Löhne
auszuſchütten. Bedarf dieſe Behauptung an ſich ſchon eines
Beweiſes, ſo trifft ſie beſtimmt nicht auf alle Arbeitszweige
zu und iſt zudem in der gegenwärtigen Zeit ohne jeden prak-
tiſchen Wert, da die meiſten Werke aus der herrſchenden
Kreditnot heraus ihren Betrieb ſowieſo kaum weiterführen
können. Es ſoll garnicht bezweifelt werden, daß Betriebsver-
beſſerungen wünſchenswert und notwendig ſind, aber da
die halbe deutſche Wirtſchaftsbankerott iſt, ſo iſt es ein
Geheimnis, woher das Geld für ſolche Verbeſſerungen
kommen ſoll, das wohl auch kaum von ihren leidenſchaftlichen
Befürwortern gelüftet werden kann. Die Wirtſchaft wird aber
vollkommen bankerott ſein, wenn es in der Tat zu neuen
großen Wirtſchaftskämpfen kommt, und mit dem Bankerott
der Wirtſchaft würden die Arbeitnehmer vor dem Hunger
ſtehen. Heute liegt das Lohnniveau der Tarifſtundenlöhne
nach den Erhöhungen der letzten drei Monate durchweg auf
Friedenshöhe und darüber. Die große Maſſe der ungelernten
Arbeiter ſteht über dem Friedensreallohn und dies trifft

Wirkung der Hauszinsſteuer ſchon in ihrer

für die Bewohner eines rn fdie notleidende Kulturſchicht Deutſchlands“, mehren ſich täg
W lich die beweglichen Klagen der Beſitzer eines Eigenhauſes.

Ein Ruhegehaltsempfänger von

führung aufbauen konnte. tI Dagen al die Mark faſt noch ihren vollen Wert hatte. Er
J bezieht ein Ruhegehalt von 350
mit mehr als 80 Mark Hauszinsſteuer und außerdem einer

I Vermögensſteuer von 10
J ſeines Einkommens beträgt etwa
I Mann von ſeinem monatlichen Einkommen von

eine Steuer von 120 Mark monatlich zahlen muß nur,
weil er aus dem Vermögenszuſammenbruch noch ein Eigen-
heim

letzte Hoffnung, ihr Haus, ohne angemeſſen

auch für die Akkordarbeiter zu, wenn man die Akkordüber-
verdienſte zu den Tarifzeitlöhnen hinzurechnet. Jn ſeiner
Kaufkraft liegt der heutige Lohn durchweg, um 50--75 Proz.
über den Löhnen zu Beginn der Stabiliſierung, während
der Lebenshaltungsinder im Juni 30 Prozent unter dem
Dezemberſtand lag. Der Großhandelsindex zeigt eine ſinkende
Kurve und man darf in der Tat auf einen weiteren Preis-
abbau hoffen, wenn nicht neue Wirtſchaftskämpfe die Pro-
duktion unterbrechen und den Jndex wieder unnatürlich
hinaufſchrauben.

ſeulturzerſtörende Wirkung der
hauszinsſteuer,

Von Dr. Otto Everling (Nikolasſee),
Vorſitzenden des „Schutzkartells für die notleidende Kul-

turſchicht Deutſchlands.“
Nach dem Beſchluß eines Unterausſchuſſes des Preußi

ſchen Landtages iſt beabſichtigt, die Ha uszinsſteuer,
die vom 1. April 1924 an erhoben wird, von allen be
bauten Grundſtücken, die nicht dauernd land oder forſtwirt
ſchaftlichen Zwecken dienen“, noch um die Hälfte zu er
höhen. Dann würde auf jedem bebauten Grundſtück mo-
natlich für je 1000 Mark des Gemeinwertes zuſammenmit der Grundvermögensſteuer 1.60 Mark, in G roß-Ber-

lin rS zinsſteuer, die der Hauseigentümer auf die Mieter umlegen

kann, i ter hartungleichmäßig, weil manche durch ihren Beruf genötigt ſind,
mehr Räume in Anſpruch zu nehmen, weil kinderreiche Fa

J milien in beſonderem Maße belaſtet werden und der Woh
nungsmangel es ſehr erſchwert, eine größere mit einer klei-
neren Wohnung zu vertauſchen.

1.80. Mark mit Gemeindezuſchlag, ruhen. Die Haus-

trifft in vielen Fällen die Mieter ſehr hart und

iſt aber die
jetzigen Höhe

Tigenhauſes, beim „Schutzkartell für

Geradezu verheerend und kulturzerſtörendd

ſechzig Jahren, der durch
den Währüngszerfall ſein Vermögen einbüßte, hat ſich nur
noch ſein Eigenheim erhalten, das er dereinſt als Ertrag jahr
zehntelanger mühſamer Lebensarbeit und ſparſamer Lebens-

Die Hypothekenlaſt konnte er ab

350 Mark, das Eigenheim iſt

10 Mark belaſtet, der Gehaltsabzug
30 Mark, ſo daß dieſer

350 Mark

gerettet hat, das für ihn ein Stück Lebensinhalt,
Lebensfreude und Zukunftshoffnung bedeutet. Wird die

Hauszinsſteuer jetzt noch erhöht, ſo iſt der Mann ge
zwungen, ſein Heim unter Wert zu verkaufen irgend
ein reichgewordener Schieber wird ſich in dieſes Landhaus
fetzen, in dem ein Stück lebensfroher Familienkultur ver-
nichtet iſt! Es iſt wahrhaftig nicht notwendig noch gerecht-
fertigt, in dieſer rückſichtsloſen Weiſe auf die deutſche Bil-

dungsſchicht loszuwüten, die die größten Opfer gebracht
und die meiſten Verluſte durch den Währungszerfall er-
litten 52t. Wie man mit großen Worten im Intereſſeder deutſchen Familie und Kultur die Heimſtätten geprieſen

und zu fördern geſucht, und ſeßt nimmt eine brutale er
I den Enteigneten der deutſchen Kulturſchicht noch das Setzte,
das ſie durch die Notzeit für ſich gerettet und für ihre Fa-

milie erhalten möchten

einziehen wollte bei den Zahlſtellen dieſer Haus-
zinsſteuer, dann wird es erfahren, daß dort Witwen mit
Tränen im Auge die ſchier unerſchwingliche Summe zahlen

ſund erſchütternde Klage führen, daß man ſie zwingt, ihre
nen Ertrag und

ohne Ausſicht auf eine neue Wohnung, zu verkaufen. Es
iſt deshalb unumgänglich notwendig, im Jntereſſe der deut-
ſchen Kultur und der notleidenden Schicht des geiſtigen

Wenn das Preußiſche Finanzminiſterium einmal Erkundi-
h gungen

I gebildeten Mitetlſtandes, daß die Verordnung über die Haus-
J zinsſteuer die Abgaben bei den Eigenhäuſern ermäßigt.
Selbſt die dritte Steuernotverordnung des Reiches vom 14.
Februar 1924, die vor dem Vorwurf der „Brutalität“ nicht
geſchützt iſt, erklärt doch bei der Grundſteuer: „Soweit es
ſich hierbei um Gebäude handelt, die nicht vermietet ſind
(Eigenhaus, Eigenwohnung), können die Länder eine wei-
tere Milderung der Steuer eintreten laſſen.“ Die Rückſicht
auf die notleidende Bildungsſchicht des deutſchen Volkes
und auf die Steuergerechtigkeit erfordert, daß zum min-
deſten die Hauszinsſteuer in Eigenhäuſern in eine Be-
ziehung zu dem Einkommen der Hausbeſitzer geſetzt wird.
Man darf wohl die Erwartung ausſprechen, daß der Land-
tagsausſchuß, ehe er gar einer Erhöhung der Hauszins-
ſteuer zuſtimmt, die kulturzerſtörende Wirkung der Steuer
durch eine ſtarke Verminderung der Laſten der Eigenheime
beſeitigt.

8

Einigung im baveriſchen Bergbau.

(München, 27. Juni. Bekanntlich war im bayeriſchen Berg-
bau eine allgemeine Kündigung der Belegſchaft zum 305
Juni erfolgt. Heute haben nun im Spezialminiſterium er-
folgreiche Verhandlungen ſtattgefunden, wonach die ausge
ſprochene allgemeine Kündigung zurückgezogen wird. Das
Ueberzeitabkommen vom 2. Januar 1924 bleibt bis auf
weiteres in Kraft und kann nur unter Einhaltung einer
ein monatlichen Friſt auf das Monatsende gekündigt wer-
den. Die Entſcheidung über die allgemeine Lohnerhöhung
wird zurückgeſtellt.

Ausſperrung im Leipziger Baugewerbe.
Leipzig, 27. Juni. Die Tarifgemeinſchaft der Arbeit-

geber im Baugewerbe, Ortsgruppe Leipzig, teilt mit,: daß
ſie ſich, da die Arbeiter der beſtreikten Betriebe die auf Don-
nerstag mittag feſtgeſetzte Friſt zur Wiederaufnahme der Ar-
beit haben evrſtreichen laſſen, gezwungen ſieht, am Freitag
abend, den 27. d. M.., die Betriebe zu ſchließen und ſämt-
liche organiſierten Bauarbetier zu entlaſſen. Es handelt ſich
Lohnſtreitigkeiten.

Denkt an Verſailles!

c
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Die Not der ſundwirtſchuft vor dem Reichskag,
Am Regierungstiſch: Ernährungsminiſter Graf Kanitz.
Präſident Wallraf eröffnet die Sitzung um 12.30 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt die Wirtſchafts

verträge mit Litauen und Eſtland, ſowie die Verträge mit
denſelben Staaten über die Regelung der mit den Ereig-
niſſen des Weltkrieges zuſammenhängenden Fragen.

Dr. Bredt (W. Vgg.) begründet folgende von ſei
ner Partei eingebrachte Entſchließung: Die Reichsregierung
zu erſuchen, bei den ferneren Verhandlungen mit Eſtland

urchzuſetzen, daß die in Eſtland enteigneten Grundbeſitzer
mit deutſcher Reichsangehörigkeit nach denſelben Grundſätzen
entſchädigt werden wie die meiſtbegünſtigten Grundbeſitzer
mit anderer Staatsangehörigkeit.

Die Verträge werden darauf mit dem Antrag Bredt in
zweiter Leſung angenommen.

Zugeſtimmt wird ferner einem Antrag des Geſchäftsord
s en auf Haftentlaßſung des Abg. SchlechtKomm.).

Die Notlage der Landwirtſchaft.
Auf der Tagesordnung ſtehen dann 37 Jnterpellattonen

und Anträge aller Parteien über die Notlage und die
Arbeitsverhältniſſe der Landwirtſchaft und im Weinbau.

„Abg. Schiele (Dnat.) weiſt auf die Belaſtung der Land
wirtſchaft hin. Sie ſei unerträglich. Der Finanzminiſter
muß Zaſeß ſorgen, daß z. B. im Freiſtaat Sachſen die
Reichsgeſetze reſpektiert werden. Beſonders ſchwer ſind die
Weinbaubetriebe in Süddeutſchland bedrückt. Die landwirt-
ſchaftliche Kreditnot iſt ungeheuer.

Die Lanwirtſchaft ſteht vor einer völligen Kreditleere.
Wir fordern die Beſeitigung der letzten Reſte der Zwangs-

wirtſchaft in Sonderheit auf dem Gebiete der Milch- uno
Zuckerwirtſchaft.
Abg. Schmidt Cöpenick (Soz.) fordert Beſeitigung der
Zölle für Rohſtoffe und die Durchführung einer Einfuhr
perre lediglich für Luxusartikel.

Abg. Hepp (D. Vp.) begründet den Antrag ſeiner Partrei,
der u. a. Ermäßigung der Umſatzſteuer, Steuerſtundung und
Kreditzuweiſung fordert.

Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft
Graf v. Kanitz

gav im Namen der Regierung eine Erklärung ab, in ver
es u. a. heißt: Die Regierung anerkennt die furchtbare
Notlage der Landwirtſchaft und ihrer Nebenberufe und macht
ſich die in den verſchiedenen land wirtſchaftlichen Jnterpel-
lationen zum Ausdruck gekommene Auffaſſung über die
Mißſtände mit wenigen Einſchränkungen zu eignen. Die
Reichsregierung nimmt zu den einzelnen Hauptpunkten der
vorliegenden Jnterpellationen folgende Stellung ein:

I. Kreditnot und Abhilſe.
Die Reichsbank hat mit erheblichen Krediten den Früh

ahrsbedarf der Landwirtſchaft zu decken verſucht. Sie hat
dies in einem Umfange getan, wie nie zuvor und wie es
über den Rahmen eines Währungsinſtituts weſentlich hin
ausgeht. Die Rückzahlung dieſer in Wechſelform gegebenen
Kredite wird nicht mit der Promptheit möglich ſein, die
eine Währungsbank vorausſetzen muß. Schon hieraus ergibr
ſich, daß die Reichsbank in der bisherigen Art der land
wirtſchaftlichen Kreditgebung nicht weſentlich weitergehen
kann. Auch iſt die Form des Wechſelkredits für die Land
wirtſchaft grundſätzlich bedenklich. Die Landwirtſchaft be
darf des Realkredits. Die nächſte Zukunft des ländwirte
ſchaftlichen Kredits umfaßt zwei Aufgaben: einmal die Be
reitſtellung dieſes Realkredits zwecks Ablöſung der bisher
von der Reichsbank gegebenen Wechſelkredite ſowie zur wei-
teren Produktionsſteigerung der Landwirtſchaft, zweitens als
en Aufgabe die Finanzierung der unmittelbar be
vorſtehenden Erntearbeiten. Für die zu löſenden Finanzie-
rungsaufgaben erſtrebt die Reichsregierung die Nutzbarma-
chung der Rentenbank, die als Währungsbank nach dem
Dawes- Gutachten zu beſtehen aufhört, aber für den land
wirtſchaftlichen Kreit durch die vorhandene landwirtſchaft
liche Grundſchuldbelaſtung nutzbar gemacht werden kann.
Die Beſprechungen über dieſes Geſetz ſind noch im Gange.
Darüber hinaus wird die Frage geprüft, inwieweit die
Gelder öffſentlicher Verſicherungsunternehmungen und An
ſtalten für die Anlage landwirtſchaftlicher Hypotheken her

n werden können. Endlich hat auch die Reichsbank
ſich bereit erklärt, weiterhin die üblichen kurzfriſtigen land
wirtſchaftlichen Waren- Wechſel zu diskontieren. Wenn die ein-
ſchlägigen Geſetze ſchnellſtens erledigt werden und ſomit die
Grundlage für finanzielle Erleichterungen ſichergeſtellt iſt,
ſo wird ſich, wie die Reichsregierung auf Grund von Ver
handlungen mit der Reichsbank erwartet, die Möglichkeit
bieten, noch einmal Mittel der Reichsbank für eine Finan-
zierung der diesjährigen Ernte zu erhalten. Des weiteren
wird eine ſchnelle Regelung des Sachverſtändigengutachtens
den Weg öffnen, Auslandskredite für die Landwirtſchaft her
anzuziehen, wenn auch vor übertriebenen Erwartungen auf
dieſem Gebiete gewarnt werden muß.

2. Steuern:
Eine generelle Stundung ſämtlicher Steuern iſt nicht mög

lich, da eine ſolche naturgemäß das ganze Gebäude der
Reichs und Staatsfinanzen völlig erſchüttern würde. Auf
dem Gebiete der Einzelſteuern ſind die Finanzämter an
gewieſen, den Landwirten die Erbſchaftsſteuer bis zum Herbſt
u ſtunden. wenn es ſich um erhebliche Beträge handelt,für die gegenwärtig keine Mittel zur Bezahlung flüſſig

gemacht werden können. Die Einkommenſteuer-Vorausz ah
lungen und die Vermögensſteuer ſollen im Einzelfall auf
Antrag geſtundet werden. Zum Zwecke der Berichtigung
des Wehrbeitrags haben eingehende Verhandlungen ſtatt
efunden. Das Ergebnis dieſer Verhandlungen wird nach
uffaſſung des Reichsfinanzminiſteriums ſein, daß eine ge

wiſſe Gleichmäßigkeit der Wehrbeitragswerte im ganzen
Reiche eintritt, und daß im allgemeinen im Durchſchnitt
eine nicht unerhebliche Senkung der urſprünglichen Wehr-
beitragswerte erfolgt. Die berichtigten Wehrbeitragswerte
werden weiterhin durch Abſchläge bis zu 40 Prozent herabge-
mindert. Jnsbeſondere iſt das Ziel zu erreichen, für die
verſchiedenen Ertragsklaſſen und innerhalb derſelben die
ſteuerliche Belaſtung in gerechter Weiſe abzuſtufen. Die
Berückſichtigung der Hochwaſſerſchäden, ſowie die Auswinte-
rungsſchäden bei der Steuererhebung iſt ſchon im Rahmen der
allgemeinen Feſtſtellungsbeſtimmungen möglich. Gleichwohl
iſt auf beſondere Notfälle noch durch beſondere Erlaſſs
hingewieſen worden. (Beifall.) Was die ſteuerliche Be-

andlung des Weinbaues anlangt, ſo iſt hinſichtlich der
inkommenſteuerabſchlußzahlungen für 1923 und der Ein-

kommenſteuervorauszahlungen für 1924 allen wirtſchaftlichen
Notfällen der Winzer durch weitgehende Herabſetzung und
Ermäßigung Rechnung getragen worden.
3. Preisverhältnis zwiſchen Erzeugerpreis und Ladenpreis:

ie zum Teil noch un verhältnismäßig hohe Spanne zwi

4. Preisverhältnis zwiſchen Erzeugerpreis und Preiſen für
Produktionsmittel.

Während die Preiſe für landwirtſchaftliche Produkte durch-
weg in „inem geradezu bedrohlichen Maße unter den Frie-
ſtändigen Sorge und der ſtändigen Einflußnahme auf die
Beteiligten ſeitens der Regierung.

denspreiſen liegen, ſind die Produktionsmittel immer noch
erheblich teurer als im Frieden. Erſt nach Bereinigung
der außenpolitiſchen Atmoſphäre durch eine Einigung über
das Sachverſtändigengutachten dürfte es möglich ſein, der
für die landwirtſchaftliche Produktion in Betracht kommen
den Jnduſtrie die ausländiſchen Kredite zuzuführen, welche
ſie in die Lage ſetzen, zu leidlich normalen Preiſen zu
produzieren.

5. Tarifpolitik.
Die Wünſche der Landwirtſchaft auf Herabſetzung der

Eiſenbahntarife für landwirtſchaftliche Produkte bilden den
Gegenſtand erneuter Beratungen zwiſchen den beteiligten
Reichsreſſorts. Seitens der beſonders geſchädigten Gegen-
den werden Frachtermäßigungen für die Beförderung von
Saatgut und künſtlichen Düngemitteln für die kommende
Herbſtbeſtellung gefordert.

6. Weinbau.
Bei der Zollbehandlung der aus dem Ausland in das

beſetzte Gebiet eingeführten Weine muß für das Vorgehen
der Reichsregierung oberſte Richtſchnur der Grundſatz blei-
ben, daß das beſetzte Gebiet, wenn auch die Ausübung derZoitdehnit noch augenblicklich dem Reiche entzogen iſt, nicht

ollausland iſt, ſondern nach wie vor einen Teil des deut-
ſchen Zollgebietes bildet.

7. Ausfuhrerleichterungen.
Jn der Erkenntnis, daß dem Nährſtande alle erdenk-

lichen Erleichterungen geſchaffen werden müſſen, hat ſich
die Reichsregierung entſchloſſen, die Ausfuhr landwirtſchaft-
licher Produkte bedeutend zu erleichtern.

8. Allgemeine Handels und Wirtſchaftspolitik.
Die Reichsregierung iſt ſich darüber klar, daß die ge-

genwärtige, zumeiſt weit unter dem Weltmarktniveau ſte
hende Preisgeſtaltung für landwirtſchaftliche Erzeugniſſe, mit
einem völligen Ruin des deutſchen Nährſtandes enden muß,
falls nicht alle Wege zur Abhilfe alsbald beſchritten wer
den. Die Reichsregierung iſt ſich des Ernſtes der Lage,
beſonders im Jntereſſe der Verbraucherſchaft, voll bewußt.
Die Aufrechterhaltung einer intenſiven Bewirtſchaftung der
deutſchen Scholle iſt das Kernſtück der Ernährungsfragen
des deutſchen Volkes überhaupt. Der Landwirtſchaft muß
die Hoffnung auf einen ihre Exiſtenz gewährleiſtenden Er-
trag der bevorſtehenden Herbſtbeſtellungsarbeiten ſchon jetzt
egeben werden. Die Reichsregierung hat deshalb beſchloſe alsbald die erforderlichen Geſetzentwürfe den geſetz-

gebenden Körperſchaften zugehen zu laſſen, die die Ver-
hinderung einer weiteren Extenſivität der landwirtſchaft-
lichen Wirtſchaftsreform, ſowie dem Schutze der heimiſchen
Landwirtſchaft überhaupt zu gewährleiſten geeignet ſind.
Ein gleichmäßige Preisgeſtaltung läßt ſich aber nur durch
eine Geſetzgebung gewährleiſten,, die die Preisunterſchiede
zwiſchen ausländiſchen und in ländiſchen Produkten aus-
gleicht und auf einer für die heimiſche Produktion er-
träglichen Höhe hält. Damit durch eine ſolche produtions-
erhaltende Geſetzgebung die heute noch ſchwer leidende Ver-
braucherſchaft nicht geſchädigt werde, wird eine Entſpan-
nung der Preisgeſtaltung auf anderer Seite durch eine
ſteuerliche Erleichterung auf dem Gebiete der Verbrauchs-
belaſtung erzielt werden müſſen.

Darauf werden die verſchiedenen Anträge an die Aus-
ſchüſſe verwieſen.

Die Ausſprache wird fortgeſetzt. Nach Reden der Abgg.
Dietrich-Baden (Dem.), Lang (Bayr. Vpt. und Dr. Bayers-
dörſer (B. Vp)) ſtellt Reichsernährungsminiſter Graf Ka
nitz feſt, daß er mit den ihm zur Verfügung yeſtellten
290 Millionen Auswinterungskrediten zunächſt nur die bis
zum Mai gemeldeten Anſprüche befriedigen konnte. Er hoffe,
die ſpäter eingegangenen aber auch noch berückſichtigen zu
können. Abg. Bachmeier (Wirtſch. Vgg.) begrüßt die wohl-
wollende Stellungnahme faſt aller Parteien.

Das Haus vertagt ſich auf Sonnabend,
mittags 10 Uhr: Anträge über das
Aufwertungsfrage. Schluß 9.15

28. Juni, vor
beſetzte Gebiet und

Uhr.
e

Aus Kreis, Provinz und Ausland
Halle, 26. Juni. (Ein neuer Doktor der Theo-logie) von der Univerſität Halle Wittenberg. Dem be-

kannten und geſchätzten Kanzelredner Domprediger Meyer
in Magdeburg, der als Geh. Konſ. Rat Mitglied des Evan
geliſchen Konſiſtoriums der Provinz Sachſen iſt, wurde die
Würde eines Doktors der Theologie von der theologiſchen

der Univerſität Halle Wittenberg ehrenhalber ver-
iehen.

Schkenditz, 26. Junt. (Jn folge Gabelbruchs) ſtürzte
am Montag abend in der Merſeburger Straße ein junger
Mann aus Leipzig von ſeinem Motorrad. Hilfslos und
ſchwerverletzt am Kopfe und Beinen wurde der Verunglückte
aufgehoben und zum Arzt gebracht, worauf er nach Anlegen
von Verbänden mittels Autos in ein Krankenhaus in Leipzig
befördert wurde.

Deſſau, 26. Juni. (Pachtrückgang.) Die ſtaatliche
Domäne Merzien bei Cöthen kam am Freitag auf dem
Wege des öffentlichen Meiſtgebots bei der Finanzdirektion
in Deſſau zur Neuverpachtung. Das Höchſtgebot, das Stadt
gutpächter Schulze-Deſſau mit 56 000 Mark abgab, blieb er-
heblich unter dem gegenwärtigen Pachtpreiſe. Während jetzt
für den Morgen 43.60 Mark bezahlt werden, ſtellt ſich der
Morgenpreis nach dem neuen Gebot nur auf 39 Mark.
Der jetzige Pächter, Rittmeiſter Strandes-Zehringen, hatte
bis 53 000 Mark mitgeboten; ſein Gebot iſt das dritthöchſte.

Hannover, 25. Juni. S roße Aufregung unter
den Landwirten im Eichsfe ld e.) Die Landwirte
des Eichsfeldes hielten in Leinefelde eine große Verſammlung
ab, in der ſie gegen die kritiſche Lage der Landwirtſchaft
ſcharfen Proteſt erhoben, ebenſo gegen die Steuerpolitik des
Reiches. Die große Erregung einzelner Redner ſteigerte
ſich bis zu Wutausbrüchen. Es wurde die Errichtung von
Bauernbataillonen gefordert. Nach Annahme einer Ent-
ſchließung wurde ein Ausſchuß gebildet, der bei den zuſtän
digen Stellen energiſch vorſtellig werden ſoll.

Verlin, 27. Juni. (Schwerer Konflikt im Rat-haus.) Jm Anſchluß an den Konflikt über den Stadt
ſchulrat Paulſen gaben die bürgerlichen Parteien geſtern

ne re

in der Berliner Stadtverordnetenverſammlung eine gemein-
ſame Erklärung ab, in der ſie ankündigten, bei derſchen Erzeuger- und Ladenpreiſen bildet Gegenſtand der Auf-
ſichtsbehörde die Neuwahlen desAuflöſung und ſofortige

Stadtkparlaments zu beantragen. Gleichzeitig wurde
Stadtverordnetenvorſteher das Mißtrauen ausgeſprochen.
Antrag auf Vertagung der Verſammlung bis zur Löſung
Konflikts fand keine Mehrheit. ßHamburg, 26. Juni. (Der operierte Löwe.)
Löwe in Hagenbecks Tierpark bekam vor einiger Zeit
grützbeutelartige Geſchwulſt zwiſchen den Augen, die in ku
Zeit die Größe einer Kokosnuß annahm, ſo daß man
entſchloß, dem Wüſtenkönig durch Oeffnung der Geſchn
Erleichterung zu verſchaffen. Dem erkrankten Löwen w
ein ſtarkes Tau um den Hals und eines über die
derbeine gelegt. Nach Zuziehung der Schlin e wurde
Körper des Tieres von den außerhalb des Käfigs ſtehe
Wärtern an das Gitter gezogen und der Kopf auf eine
ſtimmte Stelle gelegt, und nun trat der Tierarzt in T
keit. Ein leichtes Betupfen mit einem Desinfektions
leitete die Operation ein, und ein einziger 18 Zenti
langer Schnitt mit einem haarſcharfen Skalppell befreite
Tier von ſeinem Stirngewächs. Nachdem die Wunde gerei
war, wurde die Schlinge entfernt, worauf ſich der Löwe
dutzt die Umgebung anſchaute, dann aber erhob und den
wohnten Spaziergang am Gitter begann. Dem Tier
es ausgezeichnet, und es begrüßt jedesmal den Tierarzt
unzweifelhaften Freudebezeugungen, wie man ſie gewö
lich nur bei Hunden und Katzen findet.

Turnen, Spiel und 5port,
öcliſon ſchluß im Fußboil,

Merſeburg im Zeichen der Jubiläen.
Am morgigen Sonntag tragen wir die Fußballſai

1923/24 zu Grabe. Alles, was ſie uns gebracht an Freu
und Leiden, Hoffnungen und Enttäuſchungen, an Erfol
und Fehlſchlägen, ſei der Vergangenheit überantwortet,
wird nur ganz weniges Großes in der Erinnerung fortle
Nahezu ein halbes Hundert Sonntage dominierte der Fuf
allenthalben und zog ungeahnte Scharen in ſeinen Bann
nun wird er auf vier Wochen zur wohlverdienten Ruhe
bettet. Spieler, Zuſchauer und Schiedsrichter wie Preſſ
richterſtatter atmen auf, ſie werden Erholung ſuchen,
friſch zu ſein für die Kämpfe der neuen Saiſon im
guſt, die ſchon am 17. den Beginn der Verbandsſpi

bringt. gDer morgige Sonntag ſoll traditionsgemäß eigentlich
Jugend gewidmet ſein; in ganz Mitteldeutſchland wer
morgen Jugendveranſtaltungen im Mittelpunkt des Jntere
ſtehen. Für den Saalegau konzentriert ſich dies auf Hal
wo auf dem 98er Platz folgendes Programm abgewickelt wi
2 Uhr: Endſpiel um den Juniorenpokal zwiſchen 98
Fovorit. Anſchließend Jugend- und Knabenſtaffeln a
Leichtathletikvereine des Gaues. 4 Uhr: Repräſentativſ
Halle-Nord (Boruſſia--96) gegen Halle-Süd (98--Spfrd
Fevorit). Schiedsrichter: Rühle (99). Jn der Pauſe wer
von der Jugendabteilung des V. f. L.. Merſeburg gymna
ſche Uebungen gezeigt werden. Die Veranſtaltung dü
ihren Werbezweck voll erfüllen.

Jn Merſeburg fallen in die Zeit des zu Ende gehen
Spieljahres ſtets die Jubiläen der beiden Vereine V. f.
und Preußen; beide feiern dieſe durch Spiele auf ih
Sportplätzen. Am heutigen Sonnabend bereits treffen

Preußen und Neumark.
Beide Vereine ſcheinen gut in Schwung zu ſein, ſod

der Ausgang durchaus offen erſcheinen muß. Bringt Preu
die volle Mannſchaft heraus, dann ſollte ein Jubiläu
ſieg wohl möglich ſein.

Am Sonntag ſchließt dann die Saiſon für Merſeb
mit dem Treffen

V. f. L. Väktoria 96 Magdeburg
ab. Bisher ſpielte V. f. L. in den zwei Jubiläumsſpie
einmal negativ, einmal unentſchieden: morgen wäre a
ein Sieg dran. Wir halten ihn für nicht ausgeſchloſſen, we
auch die Magdeburger ja nicht von der leichten Seite zu n
men ſind. Sie ſind Tabellenzweiter in Mittelelbe eigent
traditionsgemäß geweſen und auch diesmal in der Spitz
gruppe zu finden. Außerdem haben ſie ſich in den Pok
ſpielen bis zur Endrunde durchgerungen. Wir werden
ihnen daher gutes Können zu ſehen bekommen, ſodaß V. f.
alle Regiſter wird ziehen müſſen. Vielleicht langt es a
doch zu einem kleinen Plus für den Jubilar! h

Und dann fällt der Vorhang über den elf Monaten fü
ballſportlichen Geſchehens. Glück auf zu neuen Taten
Auguſt!

9

Jubiläums- Spiele des V. f. Le
Heute Sonnabend abend finden zwei Spiele der 1. Han

ball- und Damen- Mannſchaft gegen Halle 96 ſtatt.
Morgen Sonntag vormittag treffen ſich der Reihe na

die 1. Knaben mit Wacker-Halle, die 1. Jugend mit Favor
Halle und die 1. Junioren- Mannſchaft mit Boruſſia-Ha
Am Nachmittag trifft ſich die Liga- Mannſchaft mit Viktor
96 Magdeburg.

7

Leichtathletik.
Sporrwwerein 99 in Roßla.

Der Sportverein 99 entſendet morgen von ſeinen Lei
athleten einige gute Kräfte zum fünften national
Sportfeſt nach Roßla am Harz. Da hier die beſten Kräfte a
Erfurt, Jena und Halle am Start ſind, darf man auf d
Abſchneiden der 9Her geſpannt ſein.

Je eine Jugend- und Knabenſtaffel der 99er nimmt
den leichtathletiſchen Wettkämpfen in Halle auf dem 98
Platz teil.

7

Die Gaumeiſterſchaften am 6. Juli.
Den leichtathletiſchen Gaumeiſterſchaften unſeres Saal

gaues ſieht man diesmal mit beſonderem Jntereſſe en
gegen, da in den einzelnen Konkurrenzen ſchärfſter Wettſtre
zu erwarten ſteht; die Leiſtungen ſollten alſo recht gut we
den. Merſeburg darf ſtolz ſein, dieſe Gaumeiſterſchaften erf
mals auf heimiſchem Boden miterleben zu dürfen. Der 98
Sportplatz wird am 6. Juli ſicher regen Beſuch aufweiſe

7

Pferderennen in Halle. Für die nächſten Renntage
Sonnabend, den 5. und Sonntag, den 6. Juli, liegt bereit
ein Teil der Nennungen vor. Für fünf Ausgleichsrenne
ſind nicht weniger als 235 Unterſchriften abgegeben wo
den, was ein Durchſchnitt von 47 Nennungen für d
Rennen ergibt. Das ſind Rekordzahlen, die die Hoffnur
auf eine ſtarke Beſchickung des Meetings und guten Spo
rechtfertigen. Angeſichts der heutigen Wirtſchaftslage ſin
die Eintrittspreiſe erheblich herabgeſetzt worden, auch fü
den Vorverkauf wird ein Preisabſchlag erfolgen.
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Kunſt und Wiſſenſchaft
Eine deutſche Gelehrtenbibliothek nach Japan. Die Biblio-

thek des kürzlich verſtorbenen ord. Profeſſors Dr. Emil
Seckel in Berlin, ehem. Rektors der Berliner Univerſität
und Mitglieds der Preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften,
Se durch Vermittlung der Kant- Buchhandlung Joſe?

inger in Charlottenburg in den Beſitz der kaiſerlichen
TohukuUniverſität, Sendai, Japan. Die Bibliothek umfaßt
etwa 7000 Bände auf dem Gebiete des römiſchen Rechts

Eine holländiſche Nationaloper. Holland, das ſeit langen
Jahren keine eigene Oper beſitzt, bekommt, wie uns von
dort berichtet wird, im Haag vom Herbſt ab eine natio-
nale Oper. Dirigent des Orcheſters iſt Albert van Raalte,
der ſoeben in Paris bedeutende Erfolge erntete. Die Spiel-
zeit im Jahre beträgt fünf Monate. Das Sängerperſonal
beſteht ausſchließlich aus Holländern. Auf dem Repertoir
ſteht Wagners „Ring“, Triſtan, Lohengrin, Tannhäuſer:
Holländer, weiter Samſon und Dalila, Freiſchütz und Tief-
land. Die Eröffnung im Haager Gebäude für Künſte und
Wiſſenſchaften findet am 30. Oktober ſtatt.

Kein Wiederaufbaun des Neuſtrelitzer Landestheaters? Der
Strelitzer Landtag hat den Beſchluß gefaßt, den Wiederauf-
bau des abgebrannten Landestheaters in Neuſtrelitz ab-
ulehnen. Der Obmann des Bezirks Mecklenburg des Deut-
chen Bühnenvereins, Jntendant Neubeck-Roſtock, be-

ſchäftigt ſich nunmehr inſofern mit dieſer Angelegenheit,
als bereits eine Reihe von deutſchen Städten zu einem
Fonds für den Wiederaufbau beigeſteuert haben. Der Bühnen-
verein habe ein Anrecht darauf, zu erfahren, was mit
den eingegangenen Geldern geſchieht. Neubeck hat ein Tele-
gramm an das Mecklenburg-Strelitzer Kultusminiſterium ge-
richtet, in dem er der Hoffnung Ausdruck gibt, daß in
der Wiederaufbau- Angelegenheit noch nicht das letzte Wort
geſprochen ſei.

Alma mater in Nöten. Man erzählt uns: Jn den achtziger
Jahren des vorigen Jahrhunderts entſtand einmal ein Streik
zwiſchen der Univerſität Straßburg und der kaiſerlichen
Landesverwaltung. Der Konflikt endete ſehr raſch mit einer
Niederlage der Hochſchule, weil deren damaliger Rektor, der
Chemiker Rudolf Fittig, die ihm anvertrauten Jntereſſen
nicht mit der erforderlichen Entſchiedenheit verfocht. Kurze
Zeit darauf, bei einer offiziellen Veranſtaltung, bemerkte
ein Unterſtaatsſekretär in einer Unterhaltung mit Windel-
band, der damals dem Lehrkörper der Straßburger Hochſchule
angehörte, ſpöttiſchen Tones: „Na, nun läßt unſere teure
Alma mater ja wohl doch die Flügel hängen!“ Worauf
Windelband knurrend zurückgab: „Jch wollte, ſie ließe den
Fittig hängen!“

Die Goslarer Kunſtuhr bleibt in Deutſchland. Die alte
hiſtoriſche Goslaer Kunſtuhr, eine der berühmteſten Sehens-
würdigkeiten der alten Kaiſerſtadt, wird, entgegen anders-
lautenden Nachrichten, nicht nach dem Ausland verkauft,
ſondern bleibt der Stadt Goslar erhalten. Ein Verkauf
des Kunſtwerks ins Ausland iſt ſchon deshalb unmöglich,
weil die Kunſtuhr vom Reichsminiſterium des Jnnern in
das Verzeichnis der national- wertvollen Kunſtwerke einge-
tragen iſt, deren Ausfuhr verboten iſt.

Wiener Rubensfunde. Aus Wien meldet unſer Ver-
treter: Nachdem erſt vor kurzem drei Rubensſkizzen entdeckt
worden wären, iſt nunmehr wieder, wie das „Neue Wiener
Journal“ mitteilt, und zwar im Keller der Akademie der bil-
denden Künſte, ein Rubensgemälde aufgefunden wor-
den, deſſen Echtheit durch den Direktor des Wiener Staats-
muſeums beſtä tig t wurde. Das Bild, das einen herr-
lichen Männerkopf darſtellt, iſt ein Jugendwerk des Mei-
ſters, in der Kunſtgeſchichte wird es zwar mehrfach er-
wähnt, bisher waren jedoch nur einige Kopien bekannt.

Die Händel-Feſtſpiele in Göktingen. Die gute Aufnahme,
die die Händelopern im Laufe des vergangenen Jahres in
allen größeren Städten Deutſchlands gefunden haben, hat
auch in dieſem Jahre den Univerſitätsbund Göttingen er-

Der große SAISON- AUSVERAKAUF
beginnt Dienstag, den I. Juli, fräh 8 Uhr!

W EITMEnRbedeutet unser nachstehendes Angebot, denn wir haben uns
damit eine unbedingt günstige Gelegenheit
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c 4 in all. mod, leuchtend. Fard., prak- 90repon tisch t. Wanderkleider, wascho. M. 7-

5 praktische Kleider tär Haus undFrotté, Garten. A. -.9
poRSCH

Rips-Frotte
Hirnd'-Stof

Kips-Streife
harbden, 100

Be

S

mutigt, die Feſtſpiele abzuhalten, Jn dieſem Jahre iſt
eine Uraufführung der heiteren Oper „Rerxes“ oder „Der
verliebte König“ geplant. (Uraufführung und Wiederho-
lungen 5., 8., 9.. 10., 13. Juli.) Ferner wird die erſte
der Händel-Opern, die in den Feſtſpielen den Reigen er
öffnete, „Rodelinde“ wiederholt (6. und 12. Juli). Ober-
leitung und muſikaliſche Leitung hat Prof. Dr. O. Hagen,
Spielleitung: Jntendant Dr. Niedecken-Gebhard, Münſter
i. W.; Cembalo: Dr. V. E. Wolff, Berlin. Darſteller: Bruno
Bergmann, Eſſen; Alfred Borchardt, Staatsoper, Berlin;
Gunnar Graarud, Große Volksoper, Berlin; Thyra Hagen-
Leisner, Göttingen: Hermann v. d. Hude, Berlin; Marie
SchultzDornburg, Opernhaus, Hannover; Emmy v. Stet-
ten, Berlin:; G. A. Walter Berlin. Ein einführender Vor-
trag mit muſikaliſchen Erläuterungen (Prof. Dr. Hagen)
findet am 4. Juli abends ſtatt. Leitung der Händel-
Opernfeſtſpiele, Göttingen, Goldgraben 20.)

Hunclel und Verkehr.
Deviſenmarkt.

Berlin, 27. Juni. Der heutige Mark zeigt ein außer-
ordentlich ruhiges Ausſehen. Nachfrage wie Angebote waren
nur gering. Jn der Markbewegung im Auslande ſind we-
ſentliche Aenderungen nicht eingetreten. Jn Dollarſchatzan-
weiſungen fanden heute etwas größere Umſätze ſtatt als
an den letzten Tagen. Der Kurs wurde auf 76,95 Pro-
zent heraufgeſetzt. Goldan-leihe

K.-Schätze wieder 600
4,2 Bill., Polennoten 79,6481,66.

Effektenbörfe.
Berlin und Leipzig wieſen geſtern eine allgemein ſchwä-

chere Tendenz auf. Jm Vordergrunde des Jntereſſes ſtan-
ben wiederum die heimiſchen Anleihen Kriegsanleihe ſchloß

Milld.,

mit etwa 240--245 Milliarden Prozent. Die Flüſſigkeit
des Geldmarktes kam der Börſe wenig zu ſtatten. Tages-
geld 0,37 pro Mille und Monatsgeld zirka 11 2 Prozent.

Berlin, 28. Juni. Jn der geſtrigen Sitzung des Zen-
tralausſchuſſes der Reichsbank gedachte der Reichsbankpräſi-
dent Dr. Schacht in ehrenden Worten der beiden jüngſt
verſtorbenen Mitglieder des Zentralausſchuſſes, der Herren
Paul Mankiewiez, Direktor der Deutſchen Bank, und
des Geheimen Kommerzienrates Wilhelm Kopetzky. Als-
vann berichtete der Reichsbankpräſident an Hand des ſoeben
fertiggeſtellten Wochenausweiſes der Reichsbank vom 23. Juni
über die Entwicklung des Statuts der Bank während der
abgelaufenen vier Wochen, die ſowohl hinſichtlich der Geſtal-
tung der Anlagen wie des Zahlungsmittelumlaufs ein be-
friedigendes Bild ergibt. Nach den Feſtſtellungen der Reichs-
bank handelt es ſich bei den Konkurſen, Zahlungseinſtel-
lungen und Geſchäftsaufſichten der letzten Monate ganz
überwiegend um Nachkriegsgründungen und von dieſen wie-
der in der Hauptſache um Firmen, die in der Zeit der
ſtärkſten Jnflation entſtanden ſind. Die Reichsbank werd
wie bisher jeden Fall, wo ſie um Hilfe in Kapitalnot an-
gegangen wird, ſorgfältig prüfen und, ſowei s mit den
währungspolitiſchen Maßnahmen vereinbar iſt, fen.
generelle Aenderung der bisher befolgten Kreditpolitik k
indeſſen vorläufig nicht in Ausſicht genommen werd Die
auf Grund des Sachverſtändigengutachtens zu er
Währungsbank wird die Reichsbank ſein, die in einer d
Vorſchlägen der Experten entſprechenden F. ei
ſtehen bleibt und für die, ſoweit ſich überſehen läßt, eine
Zuſammenlegung der Aktien im Verhältnis von zwei zu
eins in Ausſicht genommen werden kann. Das Mindeſt-
kapital dürfte 300 Millionen, das Höchſtkapital 400 Mil-

Gold-
Aktien in

lionen Goldmark ſein, wobei die Anteilseigner der
diskontbank ein gewiſſes Umtauſchrecht für ihre
Reichsbankaktien erhalten ſollen.

Produkkenmarkt.

Berlin, 27. Juni. Die Tendenz

Form weiter be-

auch Weizenmehl beſtand weniger Jntereſſe. Jn Roggen
blieb Nachfrage lebhaft.

Amtliche Rauhfutternotierung: Drahtgepreßtes Roggen- u.
Weizenſtroh (Quadratballen) 0,45-0,60, drahtgepreßtes Ha
ferſtroh (Quadratballen) 0,35—0,50, drahtgepreßtes Gerſten
ſtroh (Quadratballen) 0,35-0,50, (mitStroh gebündelt),, bindfadengepreßtes Roggen- Und Weizen
ſtroh verſch. je nach Frachtlage, Häckſel 0,70—0,80, han-
delsüblich, Heu, geſund und trocken, nicht über 30 Proz.
Beſatz mit minderwertigen Gräſern, 1,15--1,35, gutes Heu,
desgl. nicht über 10 Proz. 1,,75-1,95, Mielitz-Heu, oſe,
Kleeheu loſe kein Handel. Die Preiſe verſtehen ſich s
Erzeugerpreiſe ab märkiſchen Stationen, frei Waggon, für
den Berliner Markt für 50 Kg. in Goldmark.

Magerviehmarkt Friedrichsfelde bei Berlin am 28 G.
Rindermarkt am Freitag,, 27. Juni. Auftrieb: 566 Stück
Rindvieh, 107 Kälber, 696 Pferde, 11 Schafe, 489 Milch
kühe, 40 Zugochſen, 16 Bullen, 21 Stück Jungvieh. Ver
lauf des Marktes: Langſam bei weichenden Preiſen. Es
wurden gezahlt für: a) Milchkühe und hochtragende Kühe
1. Qualität 250-400 Mark, 2. Qualität 200250 Mark,
3. Hualität 140--200 Mark. Ausgeſuchte Kühe und Käl—
ber über Notiz. b) Tragende Färſen: 1. Oualität 220 320
Mark, 2. Qualität 150 Mark. Ausgeſuchte Färſen
über Notiz. e) Zugochſen: je Zentner Lebendgewicht a. gel

220

bes Frankenvieh Scheinfelder,, b. Pinsgauer, e. füd deutſches
Scheckvieh, Simmenthaler und Bayreuther 3240 Mark
d) Jungvieh zur Maſt: Bullen, Stiere, 5
Ausgeſuchte Poſten über Notiz. Pferdemar

1

c r ſe 9 2 30 M.
kt: 1. Kl. 11060

bis 1500, 25 Kl. 5300 1100, 3. Kl. 5300 300, 4 l
300--450. Etwas lebhafter bei wenig veränderten Preiſen

Berliner Metallpreiſe vom 28. Zuni. SElektrolytkupfer
118,25, Raff. Kupfer 1--1,02, Weichblei 0,55-0,57, Rohr
zink 0,„ 55——0,56, Bankazinn 4,05 4,15, Reinnickel 2 25

z 96 anBarrenſilber (zirka
Effektenkurſe.
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bis 2,35,
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Die becteigune d. Mountkveres

im Film.

Die Besteldung 4. Monntkveres

im Film.

Deutſchnationale Vorkspartei
Ortsgruppe Merſeburg.

Mittwoch, den 2. Jnli 1924
Groſzer

Vaterländiſcher Abend
im „Neuen Schützenhaus“ mit

Konzert und Geſangs Vorträgen.
Wir laden die geſamte vaterländiſche

Bevölkerung hierzu ein.
Eintrittspreiſe pro Perſon 75 Pfg.

inkl. Steuer.

W Beginn abends 7 Uhr.
Die Ortsverwaltung.

Kartenvorverkauf in der Geſchäftsſtelle,
bei den Vertrauensperſonen und Buch

handlung Pouch.

IIIIIIIIIIIIIIIIIII]GSportverein von 1899 (e. V.)

Dienstag, den 1. Juli, abends 8 Ahr
auf dem 99er Sportplatz

Großes Konzert
Der Vergnügungsausſchuß.

Bei ungäünſtigem Wetter findet das Konzert
im Saale ſtatt.

L

Salinen- Gasthof Dürrenberg.

Kalte und warme Speisen
zu jeder Tageszeit

2
c

9
e

Gutgepflegte Biere und Weine
e
0
J

IIIIIIIIIIIIIII III

9
H

Milch in Gläsern.
Robert Böttcher.

*00940060000000000000
m

Amtsberggarten Dürrenberg
Empfehle mein schönes,
an der Saale gelegenes

Garten LokalReichhaltige Speisen.
Gut gepflegte Biere u. Weine.

h

Wilhelm Schumann.

2227
Vichtig für die Herren Jäger

und Waffenintereſſenten

in der dortigen Gegend!
Während der „Tierſchau Könnern 1924“
am 28. und 29. 6. bringen wir eine Anzahl

erſtklaſſiger

Jagd u. Sportwaffen,
automatiſche Piſtolen, Mauſerteſchings,
Luſtgewehre pp. zur Ausſtellung u. wir
bitten um Ihren Beſuch. Reparaturbe-
dürftige Gewehre nehmen wir in Empfang.
Wir ſtellen günſtige Zahlungsbedingungen.
Rur der Bezug direkt ab Fabrik bietet Ihnen
Vorteile im Preis und die Gewähr für
eine erſtklaſſige Lieferung. Der Hauptkata-
log ſteht bereitwilligſt zu Ihren Dienſten.
Gewehrfabriken Emil Kerner Sohn,

Suhl i. Thüringen.

c T DTKeinigung des Elſterſloßgrahens.

Die Räumung des Elſterfloßgrabens findet
vom 4 bis einſchließlich 24. Juli dieſes Jahres ſtatt.
Die Mühlenbeſitzer und ſonſtigen Anlieger des
Floßgrabens, denen eine Räumungspflicht obliegt,
haben während der angegebenen Zeit zu genügen.

Zeitz, den 25. Juni 1924,

Der Verbandsvorſteher
des Elſterſloßgraben Zweckverbandes

Merſeburg-WeißenfelsZeitz,

Landrat.

le Besteleung d. Mountkverect

im Film.

n

Er rrmrurururu r rarurarerera nIII
Unſere verehrten Mitglieder bitten wir

Pflichteinzahlungen auf Geſchäftsanteil

beſchlußgemäß bis 30. Juni er. vor
zunehmen. Bis 30. Juni er. vollge-
zahlte Anteile erhalten volle Dividende

per für 1924.HAROIL D LLO Y D Merſeburger Bereinsbank
in e Obſtverpachtung.

Wir beabſichtigen den Obſtanhang der Ritter-
J güter Niederbeunna, Netzſchkau, Lochau und

Ziegeleigut Zöſchen öffentlich meiſtbietend zu ver-
ſteigern und haben dazu folgende Termine angeſetzt:
Mittwoch, den 2 7. nachm. 4 Uhr Niederbeung,
Donnerstag, den 3. 7., nachm 4 Uhr Netzſchkau,
Sonnabend, den 5. 7., nachm. 4 Uhr Lochan,

anſchließend daran Zöſchen (auch in Lochau).
Die Termine finden in den Geſchäftszimmern

der Rittergüter ſtatt.
Bedingungen liegen bei den Herren Inſpektions-

leitern aus.
Zuckerfabrik Körbisdorf A.G.

Sie kaufen nach wie vor
Schokoladen Bonbon

Kakao Keks
ſowie alle anderen Süßigkeiten

am vorteilhafteſten
bei der bekannten

vre ree reeeerneeenaeeeecceeeeeeeeeeeeeeäe

Bad Dürrenberg Vriet
Sonnabend d. 23. Junt u. Gonntag, d. 29. Junt, abds. 8uyr Eine Forn der Gott

Gſeligkeit ohne Kraft“Lu ſ tige Abende d nen
5 Alfred Thalhammer

e Wir laden Sie herzlich
zu demEvangeliſationsvortrag
im Gaſthof zur grünen Linde“

am Gotthardtstor, abds.
8 Uhr ein, gehalten von
Herrn Fritz Koch aus Klotzſche:

Süddeutſcher

Meiſter- Humoriſt g r u.g Peeſ Reiſter H 25 Schokoladen Spezial Großhandlung
timmen der Preſſe: c anBerlin: Wer uns in dieſer troſtloſen Zeit die Not z Kern W il l V O 9 H glle Markt b,

auf einige Stunden ſo vergeſſen machen kann, wie er, erwirbt ſich ein zVerdienſt um die Volksgeſundheit. Bremen: Frohes Lachen Dienstag, d. 1. Juli vormals Vachran Co. Ece Gthülershof, Telefon 4736
durchſtrömt das vollbeſetzte Haus. Ein Lachen in allen Schattierungen C 9 Uhr abends

o Der als Wunder vollbrachte, eitel Sonnenſchein in unſere nur zu o) m
9 r Tat zu er war nen Mongts- Verſammlung)ammer. Breslau: Er erzielt einen Ap s, de e im Vereinsheim tTrommelfeuer gleicht. Vereinsheim Bergſchlößchene

Prima Cement
a. Cementkalk

liefert äußerſt preiswert

Michel Bribet „Verkaufsſtelle

Telephon 82.

Wichtige Beſprechung

Dmifh e wegen der BundestagungZwiſchen den k II n ſt p k 0 ger Einladungen z. Sommer-
Vorträgen: vergnügen am 5. Juliz ſind vor der Verſammlung

nennen zu erledigen.Freiwihige Feuerwehr
Neumarkt 67.

Elektr. Licht- und Kraftanlagen

für Jnduſtrie und Landwirtſchaft
ſowie ſämtliche Reparaturen ſchnell u. preiswert.

Lager von Motoren jeder Größe
zu billigſten Preiſen.

x w.am l G er e o l e
Büro für Elektrotechnik

Telephon Nr. 173. Merseburg Gotthardt ſtr. 44

Verbrennungs-Särge

S e istungs fähige Fabrik
Mitteldeutschlands sucht
für ihre Sondererzeugnäisse

a Cis E. Fülle
n Anlagegeeignet en

Vertreter

WMontag, den 30. Juni d. J.

Korpsübung.
Antreten 8 Uhr am Ge-

rätehauſe.
Das Kommando.

behn. Bethmann

der in den als Abnehmer änBetracht Kommenden Kreisen Am Werkstätten aus Metall und Holz, sowie grobes Lager
gut eingeführt und bekannt für Wohnungskunstst. Angebote unter v. 250o0 Ha d. eichener und kiefener Pfostensärgean die Expedition dieser a e a. d.

Grobe Steinstrabe 79-80.

Sltändige
Möbel- Ausſtellung

zeitschrif erbeten. Metall-Särge
Sarg-Magazin von

b. Scholaz W w.,
Gotthardtstr. 34.

Mersebun eg
Telephon 458.

n
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Vollkommenster Kaffeezusatz
lampen,
Peparabhuren nicht immer der billiqste, ober

der beste von Qualitst
doher doch om preiswertesten

22

De Bectecune d. Monnt Everest

J

lnstallationsbüro: Merseburg
Fernruf 221Gotthardtstrasse 29 im Film.
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Die MWiederbelebung des 5paurſinns,
Die Regierung ringt um die Seele des Sparers. Leider

iſt der Sparſinn totgeſchlagen worden, der ſich jetzt wieder
betätigen ſoll. Dennoch beſteht darüber kein Zweifel, daß
uns ſein Wiederaufleben bitter nottut. Hätte man nur
längſt, vor Jahren ſchon, Einrichtungen zu wertbeſtändigem
Sparen, wie ſie von manchen gefordert worden ſind, ge-
ſchaffen! Ein Aufſatz z. B., iſt im „Plutus“ veröffentlicht
worden. Natürlich wirkungslos, ſo dringend auch der Hinweis
auf die Notwendigkeit der Wiederbelebung des Sparſinns war.

Wenn es jetzt gilt, wieder zu ſparen, ſo ſind leider die,
denen ehedem der Spartrieb eigen war, heute am wenigſten
in der Lage, ihn wieder auszuüben. So iſt auf dem
Leidenswege der Beamtenbeſoldung das neuſte die Zahlung
des Gehalts auf einen Mongat. Dabei wurde die kindlich
heitere Zuverſicht ausgeſprochen, die Beamten würden nun
die Rieſenſummen ihrer Bezüge wie einſt im Mai wieder
auf die Bank tragen. Ach, wenn ſich nur die damit ver
bundene Mühe um die paar Tage lohnte, nach deren
a doch wieder der Betrag jeweils abgehoben werden
muß.

Wer aber infolge irgendeiner gütigen Schickſalsfügung.
in die Lage kommt, Geld auf die Dauer anlegen
zu können, der iſt gar in einer ſchwierigen Lage. Freilich
gibt es jetzt wieder Einrichtungen, Geld „wertbeſtändig“
anzulegen. Aber war nicht die Sicherheit der Geldanlage
einſtens außer aller Frage, höher als heute? Und doch
hat der Geſetzgeber Wege gefunden, ſie zu zerſchlagen, mit
der Folge, daß der Sparer um all ſein Hab und Gut
gekommen iſt. So beſteht das Mißtrauen, auch künftig
könnte die Geſetzgebung bei gegebener Zeit ſo verfahren,
wie es gegenüber den jetz tzerronnenen Sparguthaben der
Fall war. Hat die Geſetzgebung damals Goldklauſeln und
ähnliche ſchöne Sicherungen der Wertbeſtändigkeit als nicht
geſchrieben erklärt, ſo beſorgt man, daß ſolches und ähnliche
mit alledem einmal wieder geſchehen könnte, was heute er-
ſonnen worden iſt, um dem Sparer eine Sicherung ſeiner
Einlage zu bieten.

Nur eines kann den zerſchlagenen Sparſinn wieder be-
leben: eine entſchloſſene Tat des Geſetzgebers von heute,
Fehlgriffe und ſchlimmes Unrecht wieder gutzumachen, die der
„Geſetzgeber“ von geſtern begangen hat. So lange die
den Sparer gefliſſentlich vernichtende dritte St. N. V. O. be-
ſtehen bleibt auch wenn man, als Beruhigungspulver, den
15prozentigen Höchſtſatz großzügig um ein paar Prozent
erhöhte ſolange wird niemand dem Sparer verübeln
dürfen, daß er nicht den Mut dazu findet, den lockenden
Werbungen zu folgen, und es vorzieht, mit verfügbarey
Mitteln auch fernerhin „in die Sachwerte zu fliehen.“
Wer Vertrauen enttäuſcht hat, muß es ſich erſt

„Zurückgewinnen.

Deutſche im NAuslund,

Berlin, 27. Juni. Unter dem Titel „Roma ceapitale del
Paeſe del Zulu? (Jſt Rom die Hauptſtadt des Zululandes?)
ſchreibt die „Tribung“: Niemand wird leugnen, daß der
Krieg das geographiſche Antlitz Europas gründlich verändert
hat. Aber wir erheben die Frage, ob dieſe Veränderung ſo
weit geht, daß Jtalien nach Zentralafrika und Rom an die
Ufer des Zambeſifluſſes oder des ſchwarzen Umvoloſi ver
legt iſt? Die Frage iſt berechtigt auf Grund mancher Tou-riſtenkoſtüme, von denen wir gerade in der letzten Zeit
eine erbauliche Probe zu bewundern Gelegenheti hatten. Vor
wenigen Tagen iſt es nämlich endlich zwei kühnen Forſchungs-

n.

wieder.

2. Beilage zu r. 150 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 28. Juni 1924.

reiſenden geglückt, die Piazza Colonna in Rom e durch
queren in weit ausholendem Schritt kühn vorwärtsſtrebender
Pioniere. Die beiden waren das Ziel allgemeiner Bewun-
derung und allgemeinen Anſtaunens, worüber ſie ſelbſt ſich
indeſſen durchaus nicht zu verwundern ſchienen. Die beiden
kühnen Forſchungsreiſenden waren ſicher Ehegatten, die je-
doch im Gegenſatz zu europäiſchen genau dasſelbe Koſtüm
trugen, d. h. Kakiuniform, braune Ledergamaſchen und große
Tropenhelme. Auch die Gattin hatte natürlich Reithoſen
angelegt. Und wir haben ihnen Bewunderung gezollt, die
ſen unerſchrockenen Deutſchen und ſeiner nicht
minder unerſchrockenen und nicht minder deutſchen Gattin,
daß ſie die Verwegenheit beſaßen, ohne Maſchinengewehr ſich
in eine ſo gefährliche Gegend wie Rom zu wagen, ja nicht
einmar Jagdflinten und Brownings hatten ſie bei ſich. Aber,
aber, aber es muß geſagt werden: Dieſe beiden For-
ſchungsreiſenden ſtellen noch die elegante Klaſſe dar im Ver-
gleich zu zahlloſen ihrer Landsleute. Jn den eleganteſten
Straßen Roms, in Kirchen und Muſeen trifft man Reiſende

immer Deutſche die die abenteuerlichſten und verwegen-
ſten Koſtüme tragen, als ob ſie ſchnurſtraks ins dunkelſte
Afrika wollten zum Empfang bei einem Kaffernhäuptling.
Dieſes Einbrechen dieſer verkommenen Horden iſt wahrhaft
beſchämend und ruft die Zeiten in Erinnerung, wo Hunnen
und andere Stämme ſich auf Rom ſtürzten, allerdings noch
ohne mit Rentenmark ausgerüſtet zu ſein. Es kommt einen
vor, als ob ſie nicht nur den Valutaunterſchied ausnützten,
ſondern als ob irgend ein Trödelhändler ſie für ihre italie-
niſche Reiſe ausgerüſtet habe zu billigſten Preiſen, um ſich
einige ſtockgroteske Faſtnachtskoſtüme vom Halſe zu ſchaffen.
Die weiblichen Vertreter tragen Kleider, die überhaupt nur
noch aus dem allernötigſten beſtehen und ſelbſt nicht am
Strand geduldet würden; die Männer dagegen tragen Röcke
aus grober Leinwand im Schnitt der Koſaken, Hoſen, die nicht
bis zu den Knieen reichen, grobe Strümpfe und genagelte
Schuhe, daß wir uns ängſtlich fragen, ob wir ihnen über
haupt das Betreten der modern gepflaſterten Straßen ge-
ſtatten ſollen, die ſo glatt ſind wie ein Balzſaal; Was
einen beſonders abſtößt, iſt dieſes unordentliche Gebaren, als
ob ſich Zigeuner auf der Wanderſchaft befinden. Keiner von
denen, die hier ſo auftreten, würde es wagen, ſich in einer
deutſchen Stadt ſo zu zeigen; weder in Berlin, noch in
München, weder in Köln noch in Leipzig oder Hamburg, ja
nicht einmal im kleinſten Landſtädtchen. Unſere Trambahn-
führer haben die Vorſchrift, keinen Fahrgaſt in Hemdärmeln
aufzunehmen, aber ſolche Touriſten ſind mehr als bloß in
Hemdärmeln.

Macrdonglds Prklürung über die
Chequers-Konjeren; im Unterhauſe,
London, 27. Juni. JmUnterhauſe wurde geſtern die Auf-

merkſamkeit Macdonalds auf die Unterredung gerichtet,
die der franzöſiſche Miniſterpräſident belgiſchen Zeitungsver-
tretern gab und worin berichtet wurde, daß er von Mace-
dranld das Verſprechen erhalten hätte, im Falle eines un
verechtigten Angriffes durch Deutſchland würde Großbritan-
nien wie 1914 zur Seite Frankreichs und Belgiens trete
und daß er die Zuſicherung zu einem feſten Pakte erhalten
habe, der Großbritannien, Frankreich und Belgien bind
Der britiſche Miniſterpräſident erwiderte, er ſei ſehr über-
raſcht, daß die eBſprechungen der Gegenſtand grober, falſcher
Darſtellungen und Fälſchungen geleſen ſeien. Das amtliche
Kommunique, das am Sonntag veröffentlicht wurde, hätte
das ganze Gebiet der Unterredungen umfaßt und die Er-
klärung, die er am Montag im Unterhauſe abgab, hätte
den Gedankengang der Beſprechungen genau und vollſtändig
angedentet. Gewiſſe Erklärungen über die Mitteilungen,
die der franzöſiſchen Regierung durch den britiſchen Botſchaf-
ter in Paris Lord Cre we zugeſtellt wurden, ſeien ganz bös-
artig entſtellt worden. Lord Crewe habe Macedonald er-
mächtigt, bekanntzugeben, daß dieſe Mitteilungen der Preſſe
reine Erfindungen ſeien.

Der konſervative Abgeordnete Chamberlain wies auf
die verſchiedene Auslegung der Beſprechungen hin und fragte,
ob die britiſche oder die franzöſiſche Verſion über die zu
ſtandegekommene Einigung, die in Chequers erreicht wurde,
die richtige ſei. Macdonald erwiderte, daß er beide Communi-
ques geleſen habe, doch könne er durchaus keine verſchiedene
Auffaſſung in ihnen entdecken. Macdonald wurde ferner
gefragt, ob es eine Tatſache ſei, daß keine Art von Ab-
machungen über eine defenſive Militärallianz bei den Be
ſprechungen mit Herriot verhandelt wurde. Der Miniſterprä
ſident antwortete darauf: „Das iſt abſolut ſo ohne jeden
Vorbehalt“.

Die britiſche Preſſe tadelt Macdonald wegen Geheim-
krämerei. Jn gutunterrichteten Kreiſen iſt man der J
das, was die beiden Miniſterpräſidenten bei ihrem Zuſam-
menkommen planten, ein nichteggreſſives Abkommen ge-

weſen ſei, das den Statuten des Völkerbundes entſpricht und
dem auch Deutſchland als gleichberechtigter Signatarſtaat
beitreten ſollte. Es verlautet ferner, daß deutſche Delegierte
nach London geladen werden ſollen, ſobald die interalliierte
Konferenz ihr Programm zur Ausführung des Dawes-Be-
richtes entworfen habe und erwartet, daß deutſche Bevoll-
mächtigte im Laufe der nächſten 14 Tage eintreffen werden.

Umbildung der itaßeniſchen Regierung
nüchſte Woche,

Rom, 27. Juni. Die Umbildung der italieniſchen Regie-
rung ſoll im Laufe der nächſten Woche ſtattfinden. Nach
dem „Corriere d'Jtalia“ ſollen Politiker und Parlamentarier
in das neue Kabinett eintreten, wie die Giolittaner Soleri
und die Rechtsliberalen Riceior und Sarvoechi. Die
genannten Politiker gehören zu den Parteien,, welche dem
Faſzismus zwar nicht angehören, aber unterſtützen und auch
zur Kammerzahl zählen. Der Zuſammentritt der Kammer
zur Vorſtellung der neuen Regierung ſoll in den erſten
Tagen des Juli ſtattfinden. Jn der erſten Sitzung ſoll dann
der Kammer die Botſchaft des Königs und die Adreſſe an
Kammer und Senat mitgeteilt werden.

Der itgifemiſch-uwiſche Konflißt.
Prag, 27. Juni. Aus Belgrad wird mitgeteilt: Nach dem

italieniſch-ſüdſlawiſchen Grenzzwiſchenfall haben Faſchiſten
auf ſüdſlawiſchem Territorium zwiſchen Rakek und Adels-
berg alle Telegraphen- und Telephonlinien unterbrochen.
Die faſchiſtiſche Mäliz hat die Grenze beſetzt und
jeden Verkehr, ſogar den Eiſenbahnverkehr zwiſchen Ljum-
bjang und Trieſt eingeſtellt. Geſtern wurde kein Zug nach
Jtalien und umgekehrt durchgel aſſen. An der
Grenze haben ſich große Maſſen von Faſchiſten und Bür-
gern mit Gewehren und Maſchinengewehren bewaffnet ange
ſammelt und drohen, in das ſüdſlawiſche Gebiet einzu-dringen. Jn Trieſt bereiten Faſchiſten große antiſüdſlawiſche
Demonſtrationen vor. Das Laibacher „Jutro“ ſagt, es ſei nicht
ausgeſchloſſen, daß Jtalien durch ſolche Zwiſchenfälle die
Aufmerkſamkeit der Oeffentlichkeit von der Mordaffäre
Matteotti ablenken wolle.

VERDINGEN A R

O J eFilmrauſch.
Roman von Reinhold Ortmann.

N Nachdruck verboten.Ohne lange Ueberlegung war er unter dem Zwange des
Augenblicks dem Rate Paul Steiners gefolgt. Es war ein
Vabanqueſpiel, das verhehlte er ſich nicht. Aber es mußtg ee-
wagt werden.

Jn augenfälliger Ratloſigkeit ſaß Wolfgang Reinhardt da.
„Mein alter Herr wird ſehr beſtürzt ſein, wenn ich ihm
das erzähle,“ brachte er unſicher heraus. „Möchten Sie nicht
lieber ſogleich mit ihm ſelbſt ſprechen?“

„Nicht heute und nicht hier, wo ich mich nicht in meiner
Eigenſchaft als Angeſtellter, ſondern als Gaſt befinde. Jch
werde dem Herrn Profeſſor mein Abſchiedsgeſuch morgen
ſchriftlich vorlegen. Jm übrigen bedarf es nicht erſt der aus-
drücklichen Verſicherung, daß ich Jhnen bis zu meinem Aus-
ſcheiden mit meinem beſcheidenen kaufmänniſchen Wiſſen jeder-
zeit zur Verfügung ſtehe.“

Eine Viertelſtunde ſpäter verließ er nach höflicher Ver
abſchiedung von dem Hausherrn die Villa. Aber er ging nicht
heim, ſondern fuhr nach dem Kurfürſtendamm und ſaß bis in
den ſpäten Abend hinein auf einem der elfenbeinweißen
Polſterſtühle in ernſtem, eifrigem Geſpräch mit Herrn Paul
Steiner, der heute viel weniger zum Scherzen aufgelegt war
als ſonſt. Auf dem Nachhauſewege warf Hollbach einen ziem-
lich dickleibigen Brief in den Kaſten. Sein Jnhalt war das
Ergebnis eingehendſter Beratung mit dem Direktor der Aſtra-
film geſellſchaft. Die günſtige oder ungünſtige Aufnahme
dieſes Schreibens ſollte ja über ſeine eigene Zukunft wie über
das Schickſal des Steinerſchen Rieſenprojektes entſcheiden.

Am zweiten Nachmittag nach Alfred Reinhardts Begräb-
nis war der Speiſeſaal des Reinhardtſchen Hauſes zu einem
Konferenzzimmer geworden. An dem Tiſche inmitten des vor
nehmen Raumes hatten außer dem Profeſſor, der noch aufge-
regter und nervöſer ſchien als gewöhnlich, der Prokuriſt Holl-
bach, der erſte Kaſſierer Hertling, der Direktor Paul Steiner
und ein ſehr eleganter Herr mit weit über die Bruſt herab-
fallendem blondem Vollbart Platz genommen, der den beiden
Beamten des Bankhauſes als der Juſtizrat Neuhaus vorge-
ſtellt worden war. An einem ſeitwärts ſtehenden Tiſchchen
ſaß Wolfgang Reinhardt, wie wenn durch dieſe Abſonderung
von vornherein kundgegeben, werden ſolle, daß er nicht zur
Mitberatung, ſondern nur als Zuhörer anweſend ſei.

Der Juſtizrat leitete die Verhandlungen mit einer kleinen
Anſprache ein, in der von dem hohen Anſehen des Bank-
hauſes Klemens Reinhardt und von ſeinem traditionellen

Grundprinzip ſtrengſter Solidaritä
verſtorbene Alfred Reinhardt in einem gewiſſen Gegenſatz zu
ſeinen Vorgängern den Geſchäften der Bank durch vielfache

t die Rede war. Wenn der

Beteiligung an induſtriellen Unternehmungen eine weitere
Ausdehnung gegeben habe, ſo ſei er damit nur einem Zuge
der Zeit gefolgt, und die erzielten Gewinne hätten in allen
Fällen die Schärfe und Sicherheit ſeines kaufmänniſchen
Weitblicks erwieſen.

Unmittelbar vor ſeinem jähen Hinſcheiden habe der Ver-
ſtorbene in Unterhandlungen geſtanden, die ſeine Beteiligung
an einem ebenſo groß gedachten wie neuartigem Projekt zum
Gegenſtand hatten. Bis zum Abſchluß ſeien ſie nicht ge-
diehen, und es müſſe darum als zweifelhaft angeſehen wer-
den, ob ſich Reinhardt in der Tat zu einem Vollzug der vor-
läufigen Verabredungen entſchloſſen hätte. Bei der Trag-
weite der einzugehenden Verpflichtungen erſcheine es deshalb
unter den veränderten Verhältniſſen geboten, die Angelegen-
heit nochmals einer ſorgfältigen Prüfung zu unterziehen.
Die ſchriftlichen Unterlagen ſeien zwar in erfreulicher Voll-
ſtändigkeit vorhanden, aber die Beteiligten würden es doch
dankbar begrüßen, wenn der Gegenkontrahent, Herr Direktor
Paul Steiner, ſeine Pläne nochmals (mündlich darlegenr
wollte.

Mit eintöniger, abſichtlich gedämpfter Stimme und in
trockenſter Geſchäftlichkeit hatte der Anwalt geſprochen, ohne
ſich dabei von ſeinem Stuhl zu erheben. Paul Steiner aber
richtete ſich zu ſeiner ganzen imponierenden Größe auf, ehe
er nach einem dröhnenden Räuſpern begann: „Meine Herren,
ich bin kein Redner, ſondern ein einfacher Geſchäftsmann
und, wie man ſo ſagt, ein Tatmenſch. Wenn ich etwas machen
will, ſo mache ich es gewöhnlich ohne viele Worte. Jch habe
die Aſtrafilm geſellſchaft ganz allein gegründet und habe ſie
ganz allein in die Höhe gebracht. Darum brauch' ich nicht
erſt zu ſagen, wer ich bin. Jch gehöre nicht zu denen, die auf
halbem Wege ſtehen bleiben. Mein Wahlſpruch iſt: Jmmer
das Ganze! Als ich in der Filmbranche warm geworden
war, hatte ich bald heraus, warum wir gegen die großen aus-
ländiſchen Firmen nicht aufkommen können. Wir ſuchen uns
gegenſeitig aufzufreſſen und verpulvern unſere kleinen Ka-
pitalien in einem Wettkampf, bei dem ſchließlich für keinen
etwas Rechtes herauskommt. In Frankreich, in Skandina-
vien und beſonders in Amerika machen ſie es anders. Da wer
fen ſie ihr Geld zuſammen und machen Truſts und Konzerne,
die mit ihren Dutzenden und Hunderten von Millionen na-
türlich in großem Stil arbeiten und ſich den Weltmarkt er-
obern können. Wir haben das ſchon vor dem Kriege gemerkt
und werden es jetzt noch ganz anders zu fühlen bekommen.

„Wie ich das erſt mal weg hatte, ſagte ich zu mir: Steiner
was die können, das kannſt du auch. Es kommt nur darauf
an, die Choſe richtig anzufaſſen. Einer muß natürlich die
Führung übernehmen. Und der eine ſteht vor Jhnen. Meine
Herren, ich bin nicht der erſte beſte. Jch habe Geld gemacht

ſo viel, daß ich mich bequem heute ſchon zur Ruhe ſetzen
könnte. Aber ich denke nicht daran. Mein ganzes Ver-
mögen und die Aſtrafilmgeſellſchaft dazu werfe ich in das neue
Unternehmen. Das bedeutet ein ſchönes Stück Geld; aber
für das, was ich will, iſt es nicht genug. Der Kern, um den
herum ſich der neue Konzern bilden ſoll, muß von Anfang
an größer ſein. Darum habe ich unter der Hand die meiſten
Geſchäftsanteile des „Zentralfilm“ und der „vLichtſpielgeſell-
ſchaft Nordſtern“ geſichert. Jn dem Augenblick, wo ich das
Geld dafür auf den Tiſch legen kann, ſind beide Geſellſchaften
in meiner Hand. Dann bedeuten wir ſchon eine Macht auf
dem Filmmarkte. Und wenn die anderen ſehen, was ein Zu-
ſammenſchluß wert iſt, kommen ſie uns von ſelbſt. Aber wir
müſſen ihnen ſelbſtverſtändlich auch zeigen, was wir können.
Heute ſchlucken die kapitalkräftigen Filmverleiher und die
Beſitzer der großen Kinotheater den großen Teil des Ge-
winns aus unſerer Filmherſtellung. Den müſſen wir ihnen
beſchneiden. Einmal dadurch, daß wir in allen großen
Städten unſere eigenen Kinos haben. An den bedeutenden
Provinzialplätzen begnügen wir uns vorläufig damit, ſchon
vorhandene Theater aufzukaufen. Das koſtet Geld, aber das
Anlagekapital verzinſt ſich ſofort, und zwar um ſo höher, je
mehr wir unſere Theater mit den eignen Filmen verſorgen
können. Hier in Berlin aber muß es anders angepackt wer-
den. Die großen Kinopaläſte ſind in feſten Händen und
kommen wegen des hohen Kaufpreiſes, den man von uns
fordern würde, für eine Erwerbung nicht in Frage. Außer-
dem ſind ſie alle miteinander nicht prächtig und großartig
genug. Hier müſſen wir ſelber bauen. Und wir müſſen
etwas hinſtellen, was noch nicht dageweſen iſt. Jch rechne zu-
nächſt mit vier Theatern und habe mir demgemäß das Vor-
kaufsrecht an vier geeigneten Grundſtücken geſichert, die jetzt
noch verhältnismäßig billig zu haben ſind. Bei zweien läuft
die Entſcheidungsfriſt bereits in acht Tagen ab. Und gerade
die beiden ſind es, an denen mir beſonders gelegen iſt. Ueber
die Ziffern brauche ich mich nicht zu äußern, denn alle Auf-
ſtellungen und Voranſchläge liegen längſt bei dem Bank-
hauſe Klemens Reinhardt. Aber wir müſſen zum Schluß
kommen heute noch. Jch kann nicht länger warten. Sagen
Sie ja oder nein ganz, wie es Jhnen paßt. Aber wenn
Sie nein ſagen, können Sie Gift darauf nehmen, daß es Sie
hinterher bitter gereut.“

(Fortſetzung folgt.)



Dus PDresdener Poſi;einräſiclium zur
Derßafiung Dr. ächieles,

Das Dresdner Polizeipräſidium bittet uns um Aufnahme
nachſtehender Berichtigung:

„Gegenüber der Darſtellung über die Verhaftung
Dr. chieles, die in den „L. N. N.“ gegeben worden
war, erklärt das Dresdner Polizeipräſidium, daß die Feſt-
nahme des Dr. Schiele auf Grund eines offenen Aus-
ſchreibens des Polizeipräſidiums Berlin vor-genommen worden iſt. Nachdem die Drahtnachricht des Ober-
reichsanwalts eingegangen war, daß Dr. Schiele zu entlaſſen
ſei, iſt ſofort die Gefangenenanſtalt des Landgerichts Dresden
von der Anordnung des Oberkeichsanwalts in Kenntnis ge-
ſetzt worden.“

Wenn auch zugegeben werden kann, daß die Verhaftung auf
Grund eines von einer Berliner Behörde nicht gelöſchten
Haftbekehls vorgenommen worden iſt,, ſo iſt demgegenüber
doch föeſtzuſtellen, daß, obwohl Dr. Schiele ſchon ſeit drei

ahren wieder angemeldet in Naumburg wohnt und in dieſer
eit eine große Reihe von Vorträgen in allen Städten des
eutſchen Reiches gehalten hat, es keiner deutſchen Polizei-

behörde eingefallen iſt, Dr. Schiele auf Grund des aus den
KappPutſchtagen heraus erlaſſenen Steckbriefes zu verhaften,
weil alle dieſe Polizeibehörden von dem Ausgang des Kapp-
Prozeſſes, der ſich doch vor aller Oeffentlichkeit abgeſpielt
hat, gebührend Kenntnis genommen haben. Es iſt ledig-
lich der Dresdener Polizeibehörde vorbehalten geblieben, über
die Tatſache, daß der Kapp-Putſch durch ein öffentliches
Verfahren vor dem Staatsgerichtshof zur Aburteilung gekom-
men und die in dieſem Zuſammenhang erlaſſenen Steckbriefe
erledigt worden ſind, hinwegzugehen. Dr. Schiele hat auch
bei ſeiner Verhaftung den Polizeibeamten von dieſer Tat-
ſache ſofort Mitteilung gemacht, und trotzdem hat es ge-
raumer Zeit und ernſtlicher Vorſtellungen bedurft, ehe man
dieſen Jrrtum wieder gutmachte.

Fortgang der Anleihenhauſſe,
An den deutſchen Effektenbörſen ſtanden geſtern wieder

Reichs und Staatsanleihen im Mittelpunkte des Jntereſſes.
Jm Berliner Kaſſakurs ſtieg die 5proz. Reichsanleihe infolge

ufwertungserwartungen von 163 auf 275 und Schutzgebiets-
anleihe von 1600 auf 2500. Wie man an der Börſe die

Aufwertungsfrage beurteilt, haben wir bereits am
anderer Stelle erwähnt. Die Erwartungen in dieſer Be-
ziehung ſind auch durch das neueſte offiziöſe Dementi einer
amtlichen Jntereſſenahme nicht geringer geworden. Dagegen
ſcheint man ſich von dem Vorſtoß der deutſchnationalen
Reichstagsfraktion, der die Diskontierung ſpäter fällig wer-
dender Aufwertungsbeträge fordert, etwas zu verſprechen.
Zum wenigſten nutzt die Spekulation die Stimmung aus,

die dadurch in weiten Kreiſen gegen die 3. Steuernotverord-
nung geſchaffen iſt. Offenbar eilen die Erwartungen allen
Möglichkeiten weit voraus. Der deutſchnationale Antrag ent-
ſpringt einer rein politiſchen Denkweiſe ohne Rückſichtnahme
auf die wirtſchaftlichen und ſtaatsfinanziellen Tatſachen
Jm vorliegenden Falle dürfte leider nur allzu leicht auch ein
voller Erfolg der deutſchnationalen Aktion nicht den ur-
ſprünglichen Kriegsanleihezeichnern, ſondern der Spekulation
zugute kommen, die bisher ohne Aufwand nennenswerter
Mittel die Kriegsanleihe gehalten hat. Zier liegt auch wohl
die innerſte Urſache für das ſpekulative Jntereſſe.

Mann beginnt die Ausreiſemöglichkeit
nach Amerikg,

Es ſind Zehntauſende, die in dieſen Tagen ſehnſüchtig
darauf warten, die Abreiſe nach den Vereinigten Staaten
antreten zu können. Am 30. Juni läuft das Fiskaljahr
r 1923/24 ab mit ſeiner ſeit Januar erſchöpften Einwan-
dererquote. Die Annahme des neuen Einwanderungsgeſetzes
durch den amerikaniſchen Kongreß hat beſonders diejenigen
mit neuen Hoffnungen erfüllt, die ſchon ſeit längerer Zeit
im Beſitz eines amerikaniſchen Paßviſum oder eines feſt zu
geſicherten Schiffsplatzes zu ſein meinen.

Doch einſtweilen wird noch Geduld von ihnen gefordert.
Einer telegraphiſchen Nachricht von der Regierung in Waſ-

zufolge können vor Eintreffen der nicht vor Anfang
uli zu erwartenden genauen Vorſchriften keine Viſa zur

Einreiſe von Einwanderern erteilt werden, außer an deutſche
Regierungsbeamte, die in offizieller Miſſion nach den Ver-
einigten Staaten reiſen oder an Perſonen, die zum vorüber-
ehenden Beſuch oder aus geſchäftlichen Gründen dorthin
ahren. Jeder, der im Sinne des Geſetzes als „Einwän-

derer“ gilt und in die Vereinigten Staaten reiſen will,
muß auf beſonderem Vordruck beim amerikaniſchen Konſu-
lat einen neuen „Einwanderungsſichtvermerk“ beantragen.
Das alte Viſum gilt alſo nicht mehr, wenn auch deſſen Jn-
haber das neue Viſum nicht noch einmal bezahlen müſſen.
Alle Viſa-Jnhaber und Antragſteller werden dadurch noch
einmal genaueſtens durchgeprüft, wie überhaupt das Ein-
wanderungsgeſetz weſentlich ſtrenger gehandhabt werden wird
als im Vorjahr. Wenn das neue Viſum erteilt iſt, ſo bedeutet einem Film, dem ſich nichts an die

das noch nicht die endgültige Zulaſſung, da über dieſe
nach wie vor die Einwanderungsbeamten im Landungs-
hafen zu entſcheiden haben.

Die Geſamtzahl der deutſchen Quote umfaßt in dieſem
Jahr 50 129 gegen 67607 im Vorjahr. Monatlich werden
nicht mehr als 10 Prozent, alſo etwa 5000 zugelaſſen.
Viele werden daher vorausſichtlich mehrere Monate warten
müſſen, bis ſie reiſen können. Es kann nicht dringend ge-
nug geraten werden, beſtimmte Schritte hinſichtlich Aufgabe
der Stellung, Verkauf des Eigentums uſw. erſt dann zu tun,
wenn man im Beſitz des neuen Viſum und eines feſten
Schiffsplatzes iſt. Auch gilt zu bedenken, daß Geſundheits-
zeugnis und polizeiliches Führungszeugnis bei der Ein-ſchiffung nicht älter als 4 Wochen ſein dürfen. Vor Mitte

Juli bei dem amerikaniſchen Konſulat ohne beſondere Auf-
orderung vorzuſprechen hat keinen Zweck; es bedeutet nur
t und Geldverluſt für den Auswanderer und nutz-
oſe Arbeit für das Konſulat. Das Deutſche Ausland-Jn-

ſtitut im Neuen Schloß in Stuttgart ſteht für etwaige Aus-
künfte gern zur Verfügung.

Die öſterreichiſche Regierung lehnt die Forderungen der
Bundesangeſtellten ab.

Wien, 27. Juni. Wie berichtet hat der Vizekanzler
Frank geſtern den Bundesangeſtellten erklärt, daß ſelbſt
der ſtärkſte Druck die Regierung nicht veranlaſſen würde, von
ihrem ablehnenden Standpunkt gegenüber den Forderungen
der Bundesangeſtellten abzugehen. Der Vizekanzler ſagte,
Zwangslagen würden nicht dazu führen, die Regierung von
ihrer Politik abzubringen, und die Regierung müßte die Ver
anttwortung ſonſt anderen Faktoren überlaſſen, da ſie un
bedingt an dem Werke der Sanierung feſthält. Ebenſo, wie
ich die ſchwierige Lage der Beamten vollſtändig verſtehe, hoffe
ich, daß auch die Beamten die unerbittliche Notwendigkeit
begreifen, welche die Regierung zwingt, an ihrem Standpunkt
feſtzuhalten. Trotz des Abbruchs der Verhandlungen der
Beamtenvertreter nach dieſer Regierungserklärung glaubt
man, daß es nicht zu einem Streik der Bundesangeſtellten
odeer zu einer Demiſſion der Regierung kommen wird und
hofft, daß ſich doch noch ein Kompromiß ermöglichen wird.

Die pruktilche Hausfrau,
Wie verhütet man das Anlaufen' der Brillengläſer? Zur

Verhütung des läſtigen Anlaufens der Brillengläſer dient am
beſten eine aus Kaliſeife (Schmierſeife) mit Zugabe von
etwas Glyzerin beſtehende Paſte. Eine Spur derſelben wird
aufgerieben und das Glas mit einem weichen Stoff oder
Lederlappen blank geputzt. Die ſchützende Wirkung dieſes
billigen Präparats hält einige Zeit an. Das Mittel eignet
ſich, wie Herr Dipl.-Jng. Dr. Kaufmann in der „Umſchau“
mitteilt, auch für größere Glasflächen, Fenſter und Schau
fenſter und wird z. B. bei Reiſen im Winter zum Freihalten
des Waggonfenſters von. dem Anlaufen recht angenehm
empfunden.

Roſtflecke aus Wäſche zu entfernen. Die befleckte Wäſche
wird einige Tage in ſehr verdünnte Schwefelſäure gelegt,
doch müſſen die Flecken ſtets von der Flüſſigkeit bedeckt
ſein. Später wird das Wäſcheſtück in Sodalöſung und in
reinem Waſſer tüchtig ausgewaſchen,

Entfernung von Blattläuſen. Die Läuſe werden je nach
Art der Pflanze durch Abwaſchen mit lauwarmem Waſſer
oder durch Ueberſpritzen mit ſtark verdünnter Tabakabkochung
vertilgt. Ein ausgezeichnetes Mittel iſt auch in einem Abſud
von Tomaten oder deren Blättern gefunden worden, mit dem
ebenfalls die Pflanze überſpritzt wird.

Reinigung von weißen Pelzen. Man beſtreut das weiße
Pelzwerk dicht mit Gips, der einige Stunden liegen bleibt
a dann mit weicher Leinwand auf dem Pelz vertrieben
wird.
Zuletzt muß der Pelz tüchtig, am beſten mit einem Rohr-

ſtock, ausgeklopft werden.

Um Nägel in ſchlechthaltenden Wänden zu befeſtigen,
ſchlägt man zunächſt mit dem Nagel ein Loch in die Wand
und zieht den Nagel wieder heraus. Dann wird ein Stück
Watte mit Kollodium getränkt, die naſſe Watte in das
Loch geſtopft und der Nagel in die noch feuchte Watte feſt
hineingeſchlagen. Nach kurzer Zeit wird der Nagel feſt-
ſitzen.

Filmſchau,

Ausgerechnet Harold Lloyd
Endlich ein Film,, über den es ſich zu reden lohnt: „Aus-

Muſterbeiſpiel für die Art, in der die Amerikaner einen
ganz großen Erfolg aufziehen, der vielleicht entſcheidend für
die Manuſkripttchnik der kommenden Jahre iſt. Denn
Harold Lloyd kratzt wirklich an die Wolken „wagt es in

Seite ſtellen läßt und der
e

Johann Ctollſioh Klopſtok.

Zu ſeinem 200. Geburtstag.
Von Dr. Carl Feh.

Am 2. Juli 1724 wurde dem advocatus ordinarius, ſpä-
teren fürſtlich mansfeldiſchen Kommiſſionsrat Gottlieb Hein-
rich Kloppſtock in Quedlinburg von ſeiner Gattin Anna Ma-
ria, geborenen Schmidt aus Langenſalza als erſtes von
ſiebzehn Kindern Friedrich Gottlieb geſchenkt, der
nicht nur ihm, ſondern dem deutſchen Volk und der gan-
z77 chriſtlichen Welt angehören ſollte. Während ſonſt bei

erühmten Männern und Frauen oft die Mutter den größ-
ten Einfluß ausübt, war es hier der Vater, ein Mann von
tollkühner Tapferkeit, von dem ſeine bewundernden Mit-
bürger die abenteuerlichſten Geſchichten erzählten. Die Mut-
ter war eine ſtille, gemütvolle Frau und in dem Eltern-
hauſe waltete echte Frömmigkeit. Die Erinnerungen an die
deutſche Geſchichte des Mittelalters, beſonders an Hein-
rich den Vogler und die Geſtalten der heiligen Schrift präg-
ten ſich dem Knaben früh ein, der ſchon als Schüler in
Pforta den Plan zu ſeinem „Meſſias“ in großen Umriſſen
faßte. Als die erſten Geſänge davon erſchienen, war er
24 Jahre alt, ein Jahr ſpäter wurde Goethe und erſt
elf Jahre ſpäter Schiller geboren. Man hat deshalb Klop-
ſtock als einen Vorklaſſiker bezeichnet, aber er iſt dabei
doch auch ein Klaſſiker, der die große und bis jetzt un-
erreichte Blütezeit unſerer vaterländiſchen Dichtung einge-
leitet hat.

Freilich, heute iſt Klopſtock den meiſten nicht viel mehr
als ein Name. Schon in Leſſings „Sinngedichten“ hieß es:

„Wer wird nicht einen Klopſtock loben?
Doch wird ihn jeder leſen? Nein!
Wir wollen weniger erhoben
Und fleißiger geleſen ſein.“

Für andere wieder hat Heine das Stichwort geliefert, als
er den „Meſſias“ für „das Meiſterſtück der Langenweile“ er
klärte und verſicherte, daß es auf der ganzen Welt keinen
Menſche gäbe, der ihn ausgeleſen hätte. Freundlicher hat
Friedrich Hebbel über Klopſtocks Werk geurteilt:

„Schuf Luther denn das Jnſtrument,
Gab Klopſtock ihm die Saiten.“

Wenn nötig, muß das Verfahren wiederholt werden.

gerechnet Wolkenkratzer“ Safety laſt iſt wirklich ein

in ſeiner Triktechnik nicht mehr zu überbieten ſein dürf
Der Jnhalt des Films dieſes: Harold Lloyd ſchwinde
ſeiner in einer Kleinſtadt lebenden Braut vor, daß er Gen
raldirektor eines Warenhauſes ſei, während er nur e
kleiner Kommis am Schnittwarenlager iſt. Als ſie ihn h
ſucht, gelingt es ihm, durch tauſend Aengſte, ſeine Flun
reien als Wirklichkeit hinzuſtellen,, bis er durch eben die
leichten Verſprechungen die Faſſade des zwanzig Stockwer
hohen uſes empor gejagt wird. Eigentlich liegt es i
ſeiner Abſicht, nur bis in den erſten Stock zu klettern, ab
die Ereigniſſe zwingen ihn, bis in den Dachfirſt zu klimmel
Man darf den Ausſpruch wagen, daß dieſe Vorfälle blöd
und un wahrſcheinlich ſind. Aber man muß im ſelben Ate
zuge verſichern, daß ſie das Unerhörteſte darſtellen, was b
jetzt in einem Film gezeigt wurde. Man bedenke, daß ſi
die Vorgänge auf 1000 Filmmetern nur an der Wand eine
Wolkenkratzers abſpielen und daß, ohne jede Nebenhandlung
nichts weiter gezeigt wird, als daß „Er“ von der Straf
bis auf das Dach klettert. Welche Fülle von Phantaſi
welche ungeheure Fülle von Phantaſie gehört dazu, um de
Aufſtieg, der er im wahrſten Sinne des Wortes iſt, m
tauſend Abwechslungen durchzuführen. Denn wer es nich
geſehen hat, kann ſich garnicht vorſtellen, was einem alles a
der Faſſade eines Wolkenkratzers paſſieren kann. Die
Senſationsexzentrik, wenn Harold anfangs die Jalouſte herab
reißt, wenn im ſechſten Stockwerk eine Hängematte über ih
fällt, im achten Tauben Erbſen von ſeinen Schultern picke
iſt nicht mehr zu übertreffen. Und dann in den höhere
Regionen geht es nicht mehr mit rechten Dingen zu. „Er
ſchwebt über der grauſigen Tiefe an einem Brett, das Tape
zierer aus dem Fenſter ſchieben, muß ſich auf eine Turmuh
flüchten und wenn er zwanzig Stock hoch am Uhrzeiger übe
der Straße hängt, bleibt auch dem abgebrühteſten Kinobeſuche
der Atem fort. Es würde den ganzen Raum unſeres Blatte
beanſpruchen, wenn jede Senſation einzeln aufgeführt werde
ſollte. Aber ſelbſt der Fachmann, der glaubt, ſich in de
Triktechnik auszukennen, iſt erſtaunt über den Schluß, de
ihn auf dem Dach in die Leine der Fahnenſtange gerate
über den Dachfirſt purzeln und 25 Stock hoch an einem Bei
über der Straße ſchwingen läßt. Hier ſchreit das noch ebei
vor Vergnügen quietſchende Publikum entſetzt auf. Bis „Er
aus der unbequemen Lage mit einem kühnen Satz in die Arm
ſeiner Braut fliegt und das Abenteuer auf glückliche Weiſ
beendet. Hier feiert die Triktechnik Triumphe, eine Techni
die in Europa einſtweilen nicht nachgeahmt werden kan
Harold iſt in den gefährlichſten Momenten der zwar er
ſchrockene, aber ſtets liebenswürdig lächelnde, junge Mann
Aus dem Beiprogramm iſt noch hervorzuheben, das Saaleta
von der Quelle bis nach Bernburg, und wir können Merſe
burg im Bilde bewundern.
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Union Theater. „S. O. S.“ „Die Jnſel der Tränen
oder „Save our ſouls“ (Rettet unſre Seelen) betitelt ſich de
Film, den das U.-T. ſeinen Beſuchern in dieſem Program
zu Geſicht bringt. Wir erleben das Schickſal zweier Me
ſchen, welche nach dem Untergang des Ozeanrieſen auf ein
unbewohnte Jnſel verſchlagen werden und dort jahrelan
auf ihre Erlöſung harren. Das junge Mädchen, verkörper
durch die jugendliche und temperamentvolle Filmdarſtelleri
Lya de Putti, iſt während dem Aufenthalt auf der Jnſel
der rohen Gewalt eines Matroſen ausgeſetzt, der von Pau
Wegener,, in unübertrefflicher Weiſe dargeſtellt wird. Di
Einſamkeit hat den Matroſen faſt zum Tier, zu allen Ge
meinheiten fähig, ſinken laſſen. Aber auch die Tiere werde
uns in dieſem Film gezeigt, da iſt vor allem die Treue de
Hundes,, welchen das junge Mädchen in ihren Beſitz hat
hervorzuheben. Der Affe, welcher mit dem Kinde ſpielt
dem das Mädchen auf der Jnſel das Leben gegeben hat
Man ſieht das Heranſchleichen der Schlange, wie es ſich un
die Füße des Kindes ſchlängelt und ihm den tödlichen Bi
beibringt. Das Hauptintereſſe beanſprucht die glänzend ge
lungene Aufnahme vom Untergang des Schiffes,, den Kamp
der mit den Wellen ringenden Menſchen. Alles in alle
die Deulig-Film A. G. hat mit dieſem Film ein Meiſter-
werk geſchaffen, zu dem die beiden Hauptdarſteller durch ihr
leidenſchaftliches und natürliches Spiel beigetragen haben.
„Das Auge des Geſetzes“ zeigt den Zuſchauern das Leben und
Treiben der Cowboys und iſt reich an ſpannenden Momenten
Jn längſt vergangene Zeiten verſetzt uns der Film „Alte
Trachtentänze“. Jn maleriſchen Koſtümen werden die alten
Tänze der einzelnen Gebiete des alten Deutſchland gezeigt.
Die De-Li-Be-Wochenſchau vervollſtändigt das Programm.
Ein Beſuch des U.-T. zu dieſem Großſtadtprogramm iſt
lohnend und empfehlenswert.
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Jn Klopſtock ſah unſer Volk wieder einmal einen echten
deutſchen und chriſtlichen Dichter. Was ſeine gelehrten Vor-
gänger ſich mühſam anuälteqn und hölzern vortrugen, floß
bei ihm aus dem Brunnquell einer reichen dichteriſchen
Seele. Noch einmal hat er, während in Frankreich Vol-
taire alle Gemüter beherrſchte, ſein Volk vielleicht das
letzte Mal für ſeinen Erlöſer zu entflammen gewußt,
den er von Herzen anbetete und liebte. Seine Zeitgenoſſen
verſtanden, was er wollte: man ſah in ihm eines der
heiligen Werkzeuge Gottes und Verſe aus dem „Meſſias“
wurden der heiligen Schrift gleichgeſtellt. Gewiß ſind wir
gegen die Mängel ſeiner groß angelegten Dichtung heute
nicht blind. Es fehlte ihm die Gabe, lebendige Geſtalten
zu ſchaffen. Um ſo größer iſt er in erhabenen Gedanken
und Wefühle. Auch muß er ſeiner Zeit ſeinen Zoll ent-
richten mit Weichheit und Schwärmerei. Dennoch iſt er
der erſte große Dichter, der die Schönheit und den Reich-
tum unſerer Sprache wieder ahnen läßt. Die Mängel ſeines
„Meſſias“ treten noch deutlicher in ſeinen Kirchenliedern
hervor, die in Wirklichkeit die rechte Jnnerlichkeit ver-
miſſen laſſen und eigentlich nur geiſtliche Lieder ſtnd. Den-
noch haben einige von ihnen wie „Auferſteh'n ja auf-
erſteh'g“ und „Selig ſind des Himmels Erben“ ſich bis
jetzt in unſeren Geſangbüchern erhalten. Leider betrat er
aber eine gefährliche Bahn, als er die alten Kirchenlieder
dem Geſchmack ſeiner Zeit anzupaſſen verſuchte.

Bewundernswert iſt an Klopſtock ſein Naturſinn und ver-
dienſtlich ſeine Erweckung des vaterländiſchen Gefühls, in dem
er wohl allen anderen Klaſſikern überlegen iſt. Auch ziert
ihn die Reinheit des Wandels, wie er denn immer ſeine
ſittliche Würde gewahrt hat.

Wie Schiller, hat auch Klopſtock zunächſt für die fran-
zöſiſche Revolution geſchwärmt und in ſeinen Oden ſogar
die Deutſchen „angefleht“, das „Brudervolk der Franken“
nachzuahmen. Er rühmte dieſen Umſturz als „des Jahr-
hunderts edelſte Tat“ und erklärte, wenn er Söhne hätte,
müßten ſie franzöſiſche Bürger werden. Als ihm dann,
ebenſo wie Schiller, das franzöſiſche Bürgerrecht zuteil wurde,
war er zunächſt über die Maßen entzückt und machte ſeinem
„neuen Vaterlande“ allerlei Vorſchläge. Aber der Königs-
mord und die Greuel der Sippe Robbespierres öffneten ihm
bald die Augen. Wohl hat er ſeinen Bürgerbrief nicht zurück

geſandt, aber er beklagte den Untergang der Sonne der
wahren Freiheit und ſeierte Morats Mörderin Charlotte
Corday als „erhabene Männin“.

Als Klopſtock ſich zum Sterben niederlegte, begriff er
ſeine Zeit und ſie ihn nicht mehr. Schon die letzten Ge
ſcänge des „Meſſias“ fanden ein völlig verändertes Deutſch
land vor, wo an die Stelle des alten Glaubens, der ihn
noch beſeelte, ein neuer, der Vernunftsglaube, oder die
Aufklärung, getreten war. Mit Goethe war er zerfallen,
und für Kant hatte er kein Verſtändnis. Auch war ſeine
dichteriſche Kraft bedenklich erlahmt. Aber als er dann am

März 1803 in fröhlichem Auferſtehungsglauben die
Augen ſchloß, beſann man ſich allenthalben darauf, was
er für Chriſtentum und Deutſchtum bedeutet hatte: er war
ein muttger Bekenner und trotz allem ein guter Deutſcher
Und als ſolchen verehren wir ihn noch heute. S
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Wichtig für Motorradfahrer, Automobiliſten, Radfahcer.
Das Reichsamt für Landesaufnahme hat ſoeben eine Karte

herausgegeben, die den ungeteilten Beifall aller Motor-
radfahrer finden wird. Die D. M. Deutſche Motorradfah
rer)- Karte iſt auf Grund der rühmlichſt bekannten Ueber-
ſichtskarte von Mitteleuropa 1:300 000 entſtanden. Sie wird
für das ganze Reichsgebiet bearbeitet. Zunächſt ſind die
Blätter: Berlin, Magdeburg, Halle, Erfurt, Dresden, Caſſel
und Nürnberg erſchienen. Weitere Blätter werden in raſcher
Folge erſcheinen und zwar zunächſt: Hannover, Chemnitz,
Darmſtadt, Frankfurt a. M., München und Stuttgart.. Sämt-
liche zu jeder Jahreszeit für den Motorradfahrer befahrbaren
Straßen ſind rot angelegt und in überſichtlicher Weiſe mit
Entfernungsangaben in Km. verſehen. Eine ganz beſonders
degrüßenswerte Neuerung iſt die Zuſammenſtellung der
großen durchgehenden Straßenzüge auf den Kartenrändern
der einzelnen Blätter zu Hauptreiſeſtrecken. Da auch hier
Entfernungen angegeben ſind, iſt die Feſtſtellung der voraus-
ſichtlichen Zeitdauer, des Betriebsſtoffbedarfs uſw. leicht mög-
lich. Der Ladenpreis der Karte beträgt nur 1 Mark. Sie
iſt in allen Buchhandlungen zu haben. Amtliche Haupt-
vertriebsſtelle iſt die Verlagsbuchhandlung R. Eiſenſchmidt,
Berlin N-W. 7,„„Dorotheenſtr. 60.
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Der lIoten Rache,
Eine unheimliche Geſchichte
von Ernſt Oehrlein.

Nachdruck verboten.

So arbeiteten die Beiden bis in die Nacht hinein, und
Schlafzimmer, Speiſeſaal und Salon erhielten jene anhei-
melnde, behagliche Ordnung, die nur eine Frauenhand zu
bewerkſtelligen vermag. Die Köchin ſchien beſtrebt, mit dem
Alten in einem Raum zu bleiben, was ſich auch bis auf kurze
Augenblicke ermöglichen ließ Als er für kurze Zeit in den
Empfangsraum ging, um einige Geweihe an der Wand zu
befeſtigen, fuhr ihm ein Schreck durch die Glieder, daß er
auf ein Haar den prächtigen Sechszehnender auf die Flieſen
hätte fallen laſſen: ein Schrei drang von drinnen die
Köchin ſchrie, als wolle ihr jemand die Gurgel abdrücken!
Er ſtürzte ins Speiſezimmer, das hell im Glanze etlicher,
Glühbirnen erſtrahlte. Die Köchin lehnte leichenblaß gegen
die Wand.

„Das Geſpenſt lallte ſie und wies nach dem Schlaf-
zimmer. „Jch will hineingehen knipſe hier aus

will drin andrehen kann im Dunkeln den
Schalter nicht gleich finden greife an der Wand herum

da ſteht das Scheuſal wieder mitten im himmes
und zeigt nach der Tür !Jch will aus dem Haus! Jch will
weg ich bleibe keine Nacht mehr unter dieſem Dach

Dem Alten trat der Angſtſchweiß vor die Stirn. Er
ſchaltete in allen Zimmern die Beleuchtung ein und zog das
auſgelöſte Mädchen vor die Haustür. Der Park lag toten-
ſtill. Kein Windhauch rührte ſich.

Sanders nahm die Köchin beim Arm und wanderte mit
ihr ein Weilchen auf und ab. „Jch habe von den Bauern in
Longſtedt ſchon etwas läuten gehört,“ geſtand er, „daß hier
in dem Haus nicht alles in Ordnung iſt. Es hat ſchon ſeinen
Grund, daß Herr Mönkſtedt das Grundſtück ſo billig kaufen
konnte. Aber ich verſteh' nur nicht, warum ich das Geſpenſt
nicht mal zu ſehen krieg,,“

„Sehnen Sie ſich nicht danach!“
„ich bleibe auf keinen Fall hier!“

„Aber doch wenigſtens noch zwei
ſchaft kommt!“

„Nicht einen Tag mehr!“
Sanders zuckte hilflos die Achſeln. Schöne Beſcherung!,

dachte er, aber verübeln kannſt du's ihr nicht. Nur mußt du
bleiben, bis Mönkſtedt zurück iſt, und wenn BHeelzebub ſelbſt
mit Pech und Schwefel angeſtunken kommt

Die Beiden ſetzten ſich in den Salon und nickten erſt ein,
als die erſten Sonnenſtrahlen durch die Zweige des Parks
brachen.

Als ſie erwachten, machte die Köchin ſich reiſefertig. Der
Alte ſuchte ſein bißchen Beredſamkeit zuſammen verlorene
Liebesmüh! Sie drückte ihm die Hand und ging davon, ohne
ſich umzuſehen.

Nachmittags kamen zwei Männer, ihr Gepäck abzuholen.
Sie blickten mit heiligem Reſpekt in die verhexten Räume
und wollten aus Sanders allerlei Senſationelles heralis-
holen.

Er ward ſaugrob.

meinte die Köchin

Tage, bis die Herr
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Frau Gertrud mußte ſich eines Tages doch vom Stripſen-
joch trennen.

„Jn Longſtedt iſt es genau ſo ſchön!“ tröſtete Gerhard
ſie lächelnd, als ſie, das herrliche Kaiſertal zu Füßen, auf
ihre Bergſtöcke geſtützt, den leidlich bequemen Weg vom
Unterkunftshaus talwärts ſchritten.

„Es iſt eigenartig,“ erwiderte ſie, „daß wir Menſchen
von der Waſſerkante dieſe ewige Sehnſucht nach den Bergen
haben

Er nickte.
„Aber nicht bloß von der Waſſerkante:

Das iſt dem Menſchen eingeboren,
Daß ſein Gemüt hinauf und aufwärts dringt,
Wo über ihm, im blauen Raum verloren,
Jhr ſchmetternd Lied die Lerche ſingt!“

„Sicher!“ nickte ſie „allen Menſchen iſt die Liebe
zu den Bergen eigen. Aber du kannſt doch eine beſondere
Wechſel-Sehnſucht bemerken: der Norddeutſchen für die Alpen
und der Süddeutſchen für das Meer. Jch weiß, Longſtedt
liegt reizvoll, und die Heide in ihrer melancholiſchen Schön-
heit haben wir auch in der Nähe über die Berge aber geht
nichts

„Und wenn der Berg nicht zum Mohamed kommt, geht
Mohamed zum Berge!“ rief lächelnd Gerhard Mönkſtedt

„zu deutſch: übers Jahr ſind wir wieder im Kaiſertal!“
„Holdriohio!“ juchzte Frau Gertrud, daß es von den

Gratwänden zurückklang; denn die Juchzer hatte ſie gelehrig
den Holzhackerbuam abgelauſcht.

Diesmal gings in einer Tour bis Kufſſtein, ein anſtändi-
ger Tagesmarſch. Sie faßten noch den Münchner Abendzug
und ſchliefen in den „Vier Jahrueszeiten“, wo das Gepäck
ihrer harrte, bis an den hellen Mittag.

Mönkſtedt gab ein Telegramm an Sanders auf; er kün
dete ſeine Rückkehr für den folgenden Tag an und beſtellte
durch eine zweite Depeſche ins Geſchäft das Auto zum Haupt
bahnhof.

Nachmittags fuhr er mit ſeiner Gattin hinaus nach
Nymphenburg, dem Münchner Verſailles. Er wandelte mit
ihr durch die ſchnurgraden Alleen des Parks, vorbei an der
Badeburg, jenem entzückenden, in tiefſtem Grün verborgenen
RokokoTempel, aus dem heute noch das Gekicher der Liebes-
götter einer galanten Zeit zu klingen ſcheint. Oben an der
Fontaine angelangt, wandten beide den Blick auf die har
moniſche Linie des Schloßmittelbaues, deſſen grünes Dach
am Ende der Hauptallee in die Luft ſtach. Einen kurzen Be
ſuch den ſchwarzen Schwänen, einen Blick auf die Freitreppeil
von der aus der große Korſe die Huldigung ſeiner Alliierten
entgegennahm, und zurück in die Stadt zum „Nachtmahlen“
im Löwenbräu, bevor man den Berliner De Zug beſtieg.

Am andern Nachmittag fuhr das junge Ehepaar in ele
gantem Bogen vorm Longſtedter Herrenhaus vor. Sanders
war mutterſeelenallein an die Ausſchmückung der Räume ge
gangen; er hatte an Blumen nicht geſpart und durfte ſich der
Anerkennung ſeiner Herrſchaft freuen. Aber Frau Gertrud
ſpähte nicht ohne Neugierde nach den Mädchen aus. „Ja,
wo ſtecken denn die dienſtbaren Geiſter?“ hub Gerhard
Mönkſtedt an „wir möchten doch gerne ſehen, ob unſer
lieber Sanders einen guten Geſchmack entwickelt hat!“



S

Der Alte lächelte verlegen. „Mit den Mädels habe ich
kein Glück gehabt die ſind ſchon wieder weg!“

„Alle drei horchte Frau Gertrud ſtaunend.
Sanders nickte.
„Nanu,“ meinte Mönkſtedt, „ſind Sie zu unliebenswür-

dig geweſen? Sie wiſſen doch: das Perſonal will heut-
zutage mit Glacehandſchuhen angefaßt ſein!“

Sanders hatte ſich vorgenommen, ſeinem Herrn unter
vier Augen ſeine Erlebniſſe zu beichten So half er den
Herrſchaften erſt einmal aus den Ueberkleidern und führte ſie
durch die Räume.

Hier gefiel es der jungen Frau, und als ſie ſah, daß der
Alte die Speiſekammer fürſorglich gefüllt hatte, und daß in
der Küche alles blinkte und blitzte, nahm ſie die mädchenloſe
Verfaſſung von der heitern Seite. „So kann ich die Pflichten
der Hausfrau übernehmen,“ rief ſie, „und mich ans Eſſen-
kochen machen!“

Fünf Minuten ſpäter ſtand ſie in koketter Tändelſchürze
am Herd. Der Gatte hielt es für ſeine vornehme Pflicht, ihr
hilfreich zur Seite zu ſtehn, aber ſie wies den „Pottbkieker“-
reſolut hinaus und ſervierte im Handumdrehn im Speiſe-
zimmer ein delikates Abendeſſen, zu dem als dritter im Bunde
der alte Sanders hinzugezogen wurde.

Die beiden Männer kämpften um die Gunſt, ihr beim
Abräumen und Geſchirreinigen zur Hand gehen zu dürfen.
Frau Gertrud aber ſchob den unerbetenen Beiſtand in den
Salon und bewerkſtelligte das Notwendige allein.

Als Mönkſtedt mit ſeinem Faktotum drinnen bei einer
guten Zigarre ungeſtört plauderte, warf er aufs Neue die
Frage auf: „Wie ging das eigentlich zu, daß nicht ein Mädel
die paar Tage bis zu unſerer Rückkehr ausgehalten hat?“

„Es waren brauchbare Deerns,“ flüſterte Sanders, „alle
drei aber das Geſpenſt hat ſie verjagt!“

Mönkſtedt ſchüttelte ärgerlich den Kopf. „Wie konnten
Sie von dieſem albernen Ammenmärchen etwas verlauten
laſſen

„Daß ich die Deerns kopfſcheu gemacht habe, Herr Mönk-
ſtedt, das ſollten Sie mir eigentlich nicht zutrauen

„Na, Schwerebrett, wer hat ihnen denn dieſen Floh
ins Ohr geſetzt?“

„Kein Menſch. Jhnen iſt das Geſpenſt erſchienen. Einer
nach der andern. Und eine iſt nach der andern aus erückt.
Was die Kökſch war, ein reſolutes Frauenzimmer, die es mit
zwei Kerls aufnimmt, die iſt geſtern als letzte gegange

„Autoſuggeſtion!“ brummte Mönkſtedt den Nädels
hat irgendeiner etwas eingeredet, und ſo ſind ſie, eine nach
der andern, ein Opfer ihrer Fantaſie geworden. Wenn
wirklich ein Weſen oder ein Unweſen hier ſeinen Spuk treibt

es iſt ja Unfug für einen vernünftigen Menſchen, der-
W die hierdurch die genannte Strecke gefährden. Um

ieſe Gefahr zu beſeitigen, wird ein Abtrag des Einſchnittes
gleichen ernſt zu nehmen ſo hätten ſie das Bieſt doch auch
mal mit eigenen Augen ſehen müſſen

„Das habe ich mir auch geſagt.
„Na, alſo. Jedenfalls erwähnen Sie meiner Frau gegen-

über keinen Ton. Jn dieſem Punkt ſind die Weiber wohl
alle ein bißchen rückſtändig

Frau Gertrud kam in den Salon und animierte ihren
Ehegemahl zu einem Rundgang durch Park und Garten.

Hier ſah es nun allerdings noch nicht ſo kultiviert aus.
Was die Stimmung der jungen Frau nicht im leiſeſten be
einträchtigte. Sie fand alles „furchtbar romantiſch,“ „ent-
zückend unheimlich.“ „Jch würde mich gar nicht wundern,
wenn die Spukgeiſter aus Shakeſpeares „Sommernachts-
traum“ plötzlich lebendig würden und aus dem Gebüſch her-
vorgehuſcht kämen Oberon mit ſeinem Puck und Titania
mit ihrem Elfengefolge

„Kleine Schwärmerin!“ meinte er lächelnd.
„Jch höre ſie ſchon zwiſchen den Bäumen herumtollen“
ſprach ſie launig, in ihre Jdee verliebt „all die zier-

lichen Elfengeiſter der holden Titania: Senfſamen, Bohnen-
blüte, Motte, Spinnweb

Gefällig ſeid und dienſtbar dieſem Herrn.
Hüpft, wo er geht, und gaukelt um ihn her;
Sucht Aprikoſ' ihm auf und Stachelbeer'.
Maulbeeren gebt ihm, Feigen, Purpurtrauben.
Jhr müßt der Biene Honigſack ihm rauben;
Zur Kyrze nehmt von ihr ein wächſern Bein.
Und ſteckt es an bei eines Glühwurms Schein,
Zu leuchten meinem Freund Bett aus und ein.
Mit bunter Schmetterlinge Flügelein.
Wehrt fächelnd ihm vom Aug' den Mondenſchein
„Das ſiſt ja ſehr ſchmeichelhaft!“ ſchalt Gerhard
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Darauf
Rieſſ

Tag
mehr

„Du willſt mir die Rolle des Webers Zettel aufhalſen
Jch bedanke mich für den Eſelskopf

Gertrud küßt ihn ins Ohr und ſchwärmte:
„Jch bitte Dich, Du holder Sterbltcher,
Sing noch einmal! Mein Ohr iſt ganz verliebt
Jn Deine Melodie; auch iſt mein Auge
Bezaubert ganz von Deiner Huldgeſtalt;
Und dieſer Liebreiz Dein reizt meine Triebe
Beim erſten Blick zum Schwur, daß ich Dich liebe!“
„O, Du Aermſte!“ ſeufzte Gerhard. Doch ſie ließ

ſich nicht beirren!
„Begehre nicht, aus dieſem Hain zu fliehn;
Du mußt hier, willig oder nicht, verziehn.
Jch bin ein Geiſt von nicht gemeinem Stande;
Ein ew'ger Sommer zieret meine Lande.
Und ſieh, ich liebe Dich! Drum folge mir;
Jch gebe Elfen zur Bedienung Dir;
Sie ſollen Perlen aus dem Meer Dir bringen
Und, wenn Du leicht auf Blumen ſchlummerſt, ſingen.
Jch will vom Erdenſtoffe Dich befreien,
Daß Du ſo luftig ſollſt wie Geiſter ſein.
Senfſamen! Bohnenblüte! Motte! Spinnweb

(Fortſetzung folgt.)

Ein wunderlicher Heiliger,
Skizze von Walther Mittaſch.

Nachdruck verboten.
Der Schnellzug hatte, ungeduldig und zornig ſchnaufend,

Aufenthalt in Winkelſtein genommen. Das Neſt lag,
halb im Tal vergraben, hinter dem ſtumpfſinnigen, ziegelroten
BahnhofKommerzienrat Hellerbuſch hatte den Zug verlaſſen und
war in die Bahnhofswirtſchaft gegangen, um einen Kaffee zu
trinken. Es war Leichtſinn, gewiß. Aber was wagt
man nicht alles Doch nun geſchah es, daß der wartende
Zug ungeduldig wurde, in ein ſanktes Gleiten geriet

Hellerbuſch ließ die Taſſe fallen und ſtürzte voran. Aber
das Mißgeſchick wollte es anders. Es klemmte ſich die
Tür, es hinderte der Pelz und zuguterletzt ſtolperte
der wunderliche Herr der Vörſe über einen Dackel fiel
hin und er ſah juſt vor ſich die Schlußlaterne des
davonrollenden Zuges.

Der Dackel erhob ein fanatiſches Gebell ein paar
Kinder lachten hellauf über den Fremden. Hellerbuſch raffte
ſich empor, wobei ein mitleidiger Gepäckträger ihm Hilfe
leiſtete, und betrat abermals den Warteſaal. „Zwei Stunden
Aufenthalt bis zum nächſten Zuge.“ Schöne Ausſichten

Hellerbuſch ſetzte ſich an einen Tiſch, deſſen rotgewürfelte
Decke wie eine Beleidigung anmutete. Von allen vier
Seiten ſtierte langweilige Kulturloſigkeſt Schrecklich
Jn einer Ecke droſchen vier Mann Skat und umnebelten
eine graugelbe Kaiſerbüſte, die einen Eichenkranz und eine
Schärpe trug.

Durch die gardinenloſen Fenſter quoll trübe Dämmerung;
eine hohe, kahle Eiſenſtange reckte ſich und trug

ein rotes und ein grünes Licht. Hinter wackeligen,
niedrigen Schuppen dehnten ſich braune, buckelige Felder
ein paar kahle Bäume ſtanden traurig und zwecklos neben
ungangbaren Wegen. Trübſelige Ausſicht.

Ein alter Kellner ſchlorrte heran und fühlte ſich ver-
pflichtet, den unfreiwilligen Gaſt zu unterhalten.

Der Kommerzienrat fluchte und jammerte zunächſt aus-
giebig über ſein „Malör“, wies ganz genau nach, daß
er den Zug noch erreicht haben würde, wenn dieſes nicht
und jenes nicht geweſen wäre. Aber ſo ſei es immer.
Wenn der Teufel ſchon 'mal ſeine Hände im Spiel habe,

dann gründlich. Die Hauptſchuld trug natürlich jener
infame Köter, der wohl eigens zu dem Zweck hier gehalten
würde, um die Reiſenden zu ſchikanieren.

Der alte Kellner wackelte melancholiſch mit dem Kopfe,
und gab dann während er aus ſtarren Trübaugen,
das Nähmaſchinenplakat fixierte einige allgemeine Redens
arten über das Leben zum Beſten. Hellerbuſch griff das
Thema auf und begann, in einem grollenden und gereizten
Ton über das „verrückte Daſein“ zu wettern. Jmmer
und ewig dieſer Aerger über die Gemeinheiten des Zu-
falles über die ſtörenden und Albernen Nebendinge!

Es ſei: um aus der Haut zu fahren! An manchen
Tagen wiſſe man wirklich nicht, ob es nicht zweckmäßiger
ſei,, ſich einen Strick zu kaufen

Während dieſer Philippika war ein blaſſer, junger Mann
in die Nähe des Tiſches gekommen und hatte ſich, ſchmal

e
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und dürftig, neben den Kanonenofen geſtellt. Der Mann
hatte ein wachsfarbenes Geſicht, ſchwarzes Haar und einen
zottigen Kinnbart. Er kam vorſichtig an den Tiſch Hellerbiſchs
heran,, ſtützte ſich gegen die Kante und ſagte mit einer
matten,, verſchleierten Stimme: „Lieber Herr, Sie haben
zwei Stunden freie Zeit; gehen Sie Rotenturmgaſſe 13,
erſter Stock.“

„Wie?“
„Rotenturmgaſſe 13, erſter Stock. Gehen Sie! Sie

ſollen nicht ſagen, daß hier nichts zu holen wäre.“
„Aber„Oh jedes Kind zeigt Jhnen den Weg. Gehen Sie,

Herr. Sie werden um eine Lebenserfahrung reicher
werden

Hellerbuſch hob den Blick und ſah in zwet eigentümliche,
klare Augen, die wie Signalfeuer der Leidenſchaft unter
einer wachsgelben Stirn brannten. Aus dieſen Augen
kam es wie ein Befehl, gegen den es kein Auflehnen gab.
Hellerbuſch wollte noch weiteres erfragen, aber der Fremde
wandte ſich jäh ab und huſchte davon. Der alte
Kellner vermochte keine Auskunft darüber zu geben: was
im erſten Stock des Hauſes Rotenturmgaſſe 13 Merkwür-
diges zu ſehen ſein ſolle

Vom Bahnhofe aus wanderte Hellerbuſch in das Städt-
chen hinein. Dieſes lag eingehegt von ſchlafenden, ſchwarzen
Bäumen,, die wie klagende Geiſter das Neſt umſtanden,

Ein plumper, vierkantiger Kirchturm hob ſich über aller
hand Dächerwerk. Eng und winkelig waren die Gaſſen,
in denen die Grauſchleier der Dämmerung herumzogen.

Menſchen waren nicht viele zu ſehen; und die wenigen
ſchritten mürriſch und behäbig einher. Landfuhrwerke
ſtanden herum; das ſtreifende Gelblicht von kleinen Laden
fenſtern fiel ſchräg auf die Straßen.

Jn einer Kneipe polterte ein Muſikautomat. Billard
kugeln klapperten. Ein dunſtiger Brodem von Pferdeſtall-
geruch, Tabaksqualm und Bierneigen quoll breit aus dem
Torwege zum „Goldenen Löwen“.

Einen Brunnen zierte den Marktplatz. Gekrönt von einer
vergoldeten Gans, die Hellerbuſch Freude machte. Denn
er betrachtete ſie als Schutzpatronin der Dienſtmägde.

Kinder wieſen ihn nach der Rotenturmgaſſe. Die ſchmiegte
ſich ſchmal und düſter zwiſchen winzige Häuschen
und endete von einem klotzigen Mauerturm, der ſein er-
ſtauntes Rundmaul aufriß und als Augen zwei trübe,
flackernde Petroleumlaternen zeigte.

Das Haus 13 klemmte ſich, wie ſchutzſuchend, neben
den Turm. Es war ein Kraltes Gebäude, über deſſen
einziger Tür ein Steinrelief eingelaſſen war. Ueber
dieſem ſtand in blaſſem, gelbem Licht ein Fenſter, auf
deſſen Vorhängen der Schattenriß eines Menſchen ſchwebte.

Hellerbuſch betrat das Haus, taſtete ſich über eine knar-
rende Stiege zum erſten Stock und läutete.

„Ah ſagte der wunderliche Heilige mit dem wachs-
gelben Geſicht. „Da ſind Sie ja. Nehmen Sie Platz.“

Hellerbuſch gehorchte und ſah ſich um. Sein ſuchender
Blick ſtreifte über fromme Sprüche, kitſchige Bilder, Kränze
aus Dornenzweigen

„Ja warf der Schwarzhaarige hin. „Es ſieht hier
ein wenig anders aus, als in Jhrem Salon, mein lieber
Bruder. Sie werden vielleicht denken: Sie haben es
mit einem verrückten Asketen zu tun. Aber mit nichten.

Hören Sie. Als ich Sie vorhin da auf dem Bahnhofe
ſitzen ſah und hörte: wie Sie, lieber Bruder, in harten
Worten über das Leben und über ſeine Wunderlichkeiten
loswetterten da kam mir der Gedanke: dieſem Menſchen
mußt du ein wenig helfen. Wollen Sie ſich helfen laſſen,

lieber Bruder?“ 1„Ja.“
„Nun alſo. hören Sie!“ Der wunderliche Heilige reckte

ſich auf und ſtarrte nach der Decke. „Wir ſollen lernen, des
Lebens Ungemach mit Gleichmut zu ertragen. Es iſt
ja raſch und leicht geſagt: „dieſes erbärmliche Leben!“
Aber Sie wiſſen nicht,, Bruder, welcher argen Sünde Sie
ſich damit ſchuldig machen. Lieben ſollen wir das Leben!
Dankbar ſollen wir ihm ſein; auch für ſeine Quälereien.

Denn das Leben meint es letztlich doch gut mit uns.
Aber es gibt allzuviele, die ſagen: Jch finde dieſes un-
erträglich und jenes. Das ſind die Renegaten des
Lebens. Geduld üben und dankbar ſein, das iſt
alles. Nimm dir ein Beiſpiel an mir, lieber Bruder.

Siehe, wie ich alltäglich mich darin übe, das Leben
zu lieben

Der Wunderliche wies auf die Wand.

„Sehen Sie flüſterte er. „Hier und dort dieſe
beiden Eiſenſchellen Ja? Und hier dieſen Tritt
mit dem glatten, ſchiefen Brett. Ja? Und dieſe Schlinge
aus Draht? Nun gut. Jch will Jhnen ſagen, lieber
Bruder. Alltäglich einmal ſtelle ich mich, eine Stunde lang
auf dieſes ſchiefe Brett lege die Schlinge um den Hals
und laſſe die Eiſenſchellen über die Handgelenke ſchnappen.

So ſtehe ich ein Stunde lang, mit ausgebreiteten Armen
in ſtändiger Lebensgefahr. Ein kleiner Ruck und
ich rutſche ab. und werde erwürgt. Glauben Sie
nicht auch, daß man durch dieſe Prozedur Geduld
lernt? Daß man dem Leben dankbar in die Augen ſieht
nach ſolch einer Stunde? Verſuchen Sie es, Bruder!“

Der wunderliche Fremde ſtarrte aus rätſelhaften Augen
auf ſeinen Gaſt.

Hellerbuſch ſandte, von Berlin aus, eine namhafte Geld-
ſumme an den Sonderling. Aber dieſe kam zurück mit
dem Vermerk: „Annahme verweigert.“

Die Herren
Eine Skizze aus der Kinderſtube.

Von Jrmgard Spangenberg.
Nachdruck verboten.

Tante Male warf entſchloſſen ihren Kapotthut aufs Sofa.
„Jch verſteh Euch einfach nicht! Nennt Jhr das Pädagogik?
Wenn Eure kleine Gundel ſo Ffurchtſam iſt, kann doch
weiß Gott das arme Kind nichts dafür! So krank, wie ſie
war! Aber ſo ſeid Jhr! Wißt Jhr, wie ſo einem Ge-
ſchöpfchen zumut iſt? Sei Du anal im Dunkeln, liebſte
Jrmgard

Jch ſah ſie freundlich an.
„Gewiß, Tante Male ich bin doch jeden Abend

im Dunkeln ich ſchreie ſaber nicht wie am Spieß!
Sie zuckte verächtlich die Achſeln und zog ſich weiter

aus. Drei Strickjacken lagen ſchon auf drei verſchiedenen
Stühlen herum.

„Jhr habt eben kein Herz für Kinder! Jch kann ohne
Schläge und Strenge auskommen! Jch fkanns! Jch ſetze
mich eben an ihr Bett, ſpreche ſanft und beruhigend mir
ihr und wette, daß ſie ruhig und brav einſchlummert!“

Sie ſah ſich triumphierend um und ging mit kühnen
Schritten nach nebenan. Jch ſetzte mit behaglich hin und
griff zu meiner Zeitung.

Nebenan begann die pädagogiſche Unterhaltung.
„Mein Herzchen wovor fürchteſt Du Dich denn im

Dunkeln? Die kleinen Englein ſind doch bei Där!“
„Nein,“ klang ein liebes, trotziges Stimmchen, „Engel

ſind das nicht. Jch ſeh' immer Herren. Hinter der Gar
dine, hinterm Schrank ſind immer lauter Herren.“

Jch lachte heimlich nun wurde es intereſſank!
Nun nahm Wolf das Wort.
„Sie ſagt immer „Herren“ wenn da mal wirklich

ein Kerl ſitzt, ſoll er nicht beleidigt ſein! Darum!“
„Nun wollen wir uns etwas recht Hübſches erzählen

begann darauf ablenkend Tante Male.
„Es war einmal ein kleiner Junge, der aß gern Sem-

mekl

„Grünkäſeſemmel haben wir heut gehabt!“ fiel Wolfs
Stimme dazwiſchen.

„Ach, dabei fällt mir ein, in Suderode war ein Gold
fiſchteich immer wenn ich Grünkäſe eſſe, muß ich daran
denken

„Aagaach! Aus Goldfiſchen wird der gemacht?“
„Dümmerchen! Jch meine nur,, immer
„Woraus denn aber?“
„Aus Milch, wie jeder andere, nur tut man ſchöne

Kräuter daran!“
„Was für Kräuter?“
„Nun: am Ende Kreſſe Gebirgskräuter
„Aagach? Jch dachte recht Weihrauch und Myrthe?“
„Da haſt Du Dich eben yeirrt, mein Junge!“ Aber

nun wollen wir doch erzählen! Es war einmal
„Du, Tante Male, glaubſt Du, daß der Herr Jeſus

einem Mörder über iſt?“
„Ei gewiß, Herzchen! Der Herr Jeſus iſt viel ſtärker als

jeder Mörder!“
„Aber wenn nu zwei
„Freilich!“
„Nee,“ ſtellte Wolf trocken feſt, „zwei Kerls kriegen den

Herrn Jeſus doch unter, aber glatt!“

oder Kerbel oder

kommen? Dann auch?“
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Tante Male ſchien erſchüttert.
„Aber wir wollen doch nicht von Mördern reden

wir wollen etwas recht Hübſches erzählen! Alſo hört nun
e endlich zu, ſonſt werde ich böſe! Es war einmal ein

rzt
Gundel piepſte in den höchſten Tönen:

einen Arzt, gar keinen andern.
Tante Male ſeufzte tief.
„Das hab ich früher auch immer geſagt, kleine Maus!“
Einen Augenblick herrſchte nachdenkliche Stille. Nun mochte

ihr altes,, einſames Herz wohl ſan helle, liebe Bilder
denken. Jch horchte, denn ich wußte, daß nun nichts ſehr
Taktvolles kommen mußte.

Gundels Stimme: „Wie ſchade
keiner gewollt!“

Und dann Tantee Male:
recht gekannt

Wolf fühlte ſich verpflichtet, an Onkel Doktor zu er-
innern, und Tante Male ſeufzte wieder ebenſo tief: „Ja

den freilich! Ja den!“
Armee Tante Male, dachte ich Kinder ſind grau-

ſam! Merkſt du es nun?
Gundel beharrte bei dem Thema, das ſie offenbar hoch

beglückte.

„Wenn er nichts geſagt hatte, dann hätteſt Du eben
was ſagen ſollen! Jch mach das ganz anders! Wenn ich
einen leiden mag, denn küß ich ihn einfach und denn
iſt alles gut!“

Tante Male fuhr förmlich hoch.
„Pfui! Schäme- Dich! Wer hat Dir ſowas Häßliches

vorgeredet?“ Aber nun wollen wir doch erzählen! Es war
ein kleiner Junge, der baute ſo

„Du Tante Male warum heißt es eigentlich Bauchklötze
es hat doch mit dem Bauch nichts zu tun?“
Da lachte ich hell auf und ſogar Tante Male gluckerte

vergnügt in ihren Spitzenkragen, dann klärte ſie ihn auf.
Es ſchien, als ob ſich endlich alles in die richtigen Bah-
nen lenkte.

„Es war einmal ein Mann
Gundel ſchrie laut auf. „Wo? Tante Male, da is einer!

Da is einer, diesmal wirklich
„Ein Herr?“ fragte Wolf und freute ſich, als ſie nochmal

aufſchrie. Tante Male beruhigte. „Du haſt Dich auch gar
zu ſehr, Kind! Aber nun wollen wir einmal etwas ganz
Hübſches ſprechen vom Himmel oder vom Vater
Mond ah! Nun weiß ichs! Wir erzählen uns vom

von Vamillenſchokolade
vom Froſch mit den Glotzaugen 8
von von Bundels Stimme wurde feier-

lich,.“ vom lieben Gott!“
„Wir ſollen doch nicht von Herren ſprechen!!“ ſchrie

Wolf und fing an, mit Kiſſen zu werfen. Da ſtand Tante
Maleec wütend auf und ſchritt mit empörten Mienen zur
Tür Hinaus. Jch ſah ſie mit heimlichem Gaudi an.

„Deine Kinder ſind eben ganz anders wie andere Kinder
ſolche Kinder ſind mir mein Lebtag nicht begegnet

greulich!“
Damit hüllte ſie ſich zornbebend in ihre vielen Strick-

jacken, während aus der Kinderſtube ein wildes Verzweif
lungsgeeheul ertönte:

„Mutti! Mutti! Tante Male hat uns ſo
macht da ſind zwei Herrn zwei Herrn ohhuunuui“

„Jch heirat nur

und grad Dich hat

„Jch habe wohl nie einen

m

Bunte Zeitung.
Ein anſtößiges Denkmal. Newyork rüſtet, um den ameri-

kaniſchen Konvent zu empfangen. Das Hotel Aſtor, eines
der vornehmſten von Newyork, hat als beſonderen Will-
kommensgruß auf der Terraſſe vor dem Hotel ein Stand-
bild des Vater „Knickerbocker“ errichtet, der als volkstüm-
liche Figur an die holländiſchen Einwanderer erinnert. Als
man aber das Standbild enthüllte, war der Skandal groß.
Man ſah Vater Knickerbocker, drei Meter hoch, wie er
ſeinen linken Arm um den Hals eines Eſels ſchlingt (die-
ſes ſympathiſche Tier iſt den Demokraten urſprünglich als
Verhöhnung gewidmet und dann, wie es oft geſchieht, frei-
willig akzeptiert worden) und mit der rechten Hand einen
ſchäumenden Bierkrug hochhält. Die anweſenden Demokra-

ren merkten zu ihrem Entſetzen, daß Vater Knickerbocker
zu den Naſſen übergegangen war und daß zudem der

Eſel den Kopf eines Vockes trug, offenbar eine Anſpie-
lung auf das Bockbier. Sofort ſetzten ſich alle demokratiſchen
OHrganiſationen von Newyork in Bewegung und beſtürmten

bange ge

das Hotel perſönlich und telefoniſch, und es dauerte nicht
lange, bis das Denkmal wieder verſchwunden war. Die
Hotelleitung erklärte, ſie habe dem Künſtler keinen be
ſtimmten Auftrag gegeben und ſie ſei infolgedeſſen auch nicht
verantwortlich für die Ausführung des Denkmals.

Die Malaria- Behandlung der Gehirnerweichung Die pro
greſſive Paralyſe, die populär als Gehirnerweichung bezeichnet
wird, und in engem Zuſammenhange mit der Erkrankung
durch ſyphilitiſche Anſteckungen ſteht, wurde bis vor kurzem
als unheilbar angeſehen. Jn der letzten Zeit hat man
indes Heilverfuche mit dem Malariagift gemacht, indem man
die Kranken damit infiziert und Fieber erzeugt, wie es ja
auch durch die Malarigerreger im Blute verurſacht wird.
Prof. Plehn (Deutſch. Med. Wochenſchrift) hat Erfolge ge
ſehen, die längere Zeit angehalten haben. Jntereſſant iſt
ſeine Erklärung darüber, wie die Wirkung zuſtande kommt.
Die Auffaſſung, daß ſie lediglich durch das Fieber, d. h. die
Temperaturerhöhung, erzeugt wird, lehnt er ab. Es handelt
ſich vielmehr nach ihm um eine ſpezifiſche Wirkung des
artfremden Eiweißes, das die untergehenden Malariapara-
ſiten ſchubweiſe mit jedem Fieberanfalle ins Blut liefern, im
Zuſammenhang damit vielleicht auch um Giftwirkungen (To-
xinwirkungen) auf das Gehirn Daß das Malariagift be-
ſtimmte Beziehungen zum Hirn, und zwar namentlich zur
Rinde hat, erſcheint ihm ſicher. Jm allgemeinen ſtellt Plehn
feſt, daß ſelbſt vorgeſchrittene Paralyſe in einem Drittel der
Fälle erheblich gebeſſert und in einem weiteren Drittel
bis zur Berufsfähigkeit ſmtomatiſch geheilt werden kann.
Der Erfolg ſcheint von Dauer zu ſein und vervollkommnet ſich
noch in den Monaten nach der Behandlung.

Wenzel und die Duſe. Als die Duſe in Berlin ihre erſten
gen Triumphe feierte, beſuchte ſie Meiſter Menzel in

n Atelier. Sie wurde von der Rieſenkraft des kleinen
nus, die ihr aus ſeinen Werken entgegentrat, ſo über-

wältigt, daß ſie in einer ſchönen Aufwallung ihres Tem-
peraments ſich plötzlich niederbeugte, die verrunzelte Hand
des Greiſes ergriff und mehrmals heftig an die Lippen
führte. Das geſchah mit ſo plötzlicher Lebhaftigkeit und in
ſo hinreißender Schönheit der Bewegung, daß der Altmeiſter
es ruhig geſchehen ließ und verlegen nichts dazu ſagte.
Als die große Tragödin aber fort war, wollte ihm der
Vorfall nicht aus dem Sinn; er ſchüttelte immer wieder
den Kopf, und ſchließlich meinte er nachdenklich: „Etwas war
dabei nicht richtig. Eigentlich hätte ich ihr doch wohl die
Hand küſſen müſſenſ?“

Haus, Hof und Garten,
Deutſchland älteſte Schrebergürten,

Bisher galt als Gründer des deutſchen Heimgartens faſt
allgemein der Leipziger Arzt Daniel Gottlieb Schreber, nach
Fem die Gärten auch Schrebergärten genannt werden. Denn
Schreber war der erſte, der den Plan faßte, und alsbald auch
ausführle, kleine, abgeteilte Pachtgärten anzulegen, nachdem
er im Jahre 1865 ſchon einen großen Jugendturnſpielplatz
in Leipzig angelegt hatte. Jn dieſe Zeit ungefähr fällt dann
auch die Einrichtung der Schrebergärten, ſowie die bald
darnach einſetzende Verbreitung der Gärten über ganz Deutſch
land. Merkwürdigerweiſe ging aber urſprünglich der Ge-
danke zur Errichtung der heute für unſer deutſches Wirt
ſchaftsleben ſo wertvollen Heimgärten nicht von Schreber,
ſondern von einem anderen aus.

Wenn man Schillers Briefe an ſeinen Freund Gottfried
Körner, den Vater des Dichters Theodor Körner, lieſt. ſo
kommt man in dem Brief vom 18. Auguſt 1781 an folgende
Stelle: „Bertuchen habe ich kürzlich beſucht. Er wohnt vor
dem Tore und hat unſtreitig in Weimar das ſchönſte Haus
Nebenan iſt ein Garten, nicht viel größer als der japa-
niſche Garten (in Dresden), der unter 75 Pächtern verteilt
iſt, welche 1 bis 3 Taler jährlich für ihre Plätzchen anlegen.
Die Jdee iſt recht artig, und das Oekonomiſche dabei auch nicht
vergeſſen. Auf dieſe Art iſt ein ewiges Gewimmel arbeiten-
der Menſchen zu ſehen, welches einen fröhlichen Anblick gibt.
Beſäße es einer, ſo wäre der Garten oft leer. Dieſer
Garten, ſo geſtand er mir ſelbſt, verintereſſiert ſich zu
6 Prozent, und dabei hat er das reine Vergnügen umſonſt“.

Als den Gründer der erſten deutſchen Heimgärten haben
wir demnach alſo nicht Schreber, ſondern Friedrich Auguſtin
Bertuch (1747—-1822) zu betrachten, der zunächſt Schriftſteller
und Ueberſetzer, gleichzeitig aber auch Buchhändler nud Ver-
leger war; er hatte auch das erſte deutſche Modenblatt ge
gründet. Daneben beſaß er eine Fabrik für künſtliche Blumen
und war zu alledem auch Legatſonsrat und Geheimſekretär
des Herzogs Karl Auguſt. Jn der Bertuchſchen Blumen-
fabrik war auch Chriſtiane Vulpius beſchäft it, ehe ſie in
Goethes Haus einzog. Wenn wir nun auch die Verbreitung
und ſachkundige Ausführung der Jdee der Heimgärten zwei-
fellos Schreber verdanken, ſo ſtammt der erſte Gedanke doch
von dem vielſeitigen Bertuch.

S. E.

onv un


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Ausgabe
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Beilage
	[Seite 9]
	[Seite 10]

	Beilage
	[Seite 11]
	[Seite 12]
	[Seite 13]
	[Seite 14]







